Me wofanſtalten nehmen Beſtellung auf dieteg Blat 
au, für Breslau die Expedition der Breslauer 

l Herrenſtraße Nr. 20. 28 
Infertiong. Gebühr für den Naum einer ſechothelligen 


5 Petitzeile 14 Sgr. 


Das vlerteljäbrige Abonnement betragt in Breslau 
1 Ntl. 15 Sgr., außerhalb in allen Theilen der Monarchit 
incl. Poſtzuſchlag 1 Mil, 24 Sgr. 6 hf. 
Die Settung erſcheint täglich, mit Ausnahme der zwe 
ten Feiertage. 7 


Telegraphiſche Depeſche 
ders lahr Zeitung. 

Frankfurt, 12. Mai. Die preußiſche Bundesgeſandt⸗ 
ſchaft ist geſtern Abend eingetroffen. — Auch Nadowitz 
iſt auf einer Reiſe nach Karlsruhe begriffen. — Ebenſo Lei⸗ 

ngen. — Heute Mittag iſt Schluß ſitzung der Bundes⸗ 
Central⸗gtommiſſion. — >. Bevollmächtigte anweſend. 

erlin, 18. Mai. Es beißt, der Finauzminiſter Nabe 
babe feine Entlaſſung eingereicht, 
— . — EEE nun 
Telegraphiſche Nachrichten. 

Paris, 10. Mai. Nichts Bemerkenswerthes. our: 
ee und parlamentariſche Verſammlungen beſchäftigen 

ch beinahe ausſchließend mit der Verfaſſungs reviſions⸗ 
E In der Legislativen ward die Weſteiſenbabnde⸗ 
— eg along ift angekommen und hat der 

Ven d 10. Wa. 6 78. 90, 68. 3p6t. 56, 30. 
Darmſtad 1 . er Mai, Der Großherzog von Heſſen⸗ 
mit heute das Marinearſenal beſucht und iſt 
gen Ware von den Kriegsſchiffen begrüßt worden. Mor: 
elbe . 2 N er wo er 

er Herzog von Modena it ee Bu A 6 . 

* m Vo Hildegarde ebenfalls geſtern nach 

2 rückgekehrt. 


Ueberſicht. 
8 Breslau, 12. Mai. Der Staats-Anzeiger hat nun wirklich die 
ie des Deich⸗Hauptmann v. Bismark⸗Schönhauſen zum 
9 Legations- und Bundestags⸗Geſandtſchafts⸗Rath publizirt, derſelbe 
ereits mit dem Bundestags. Geſandten v. Rochow und dem geh. 


der Handelspolitik berathen wurden. Der aus Dresden 
getroffene 1 Delbrück iſt wahrſcheinlich zu dem 
erlin b 0 

ftät dem „ Neal ah fer. Präſdent Vortrag bei Sr. Maje⸗ 

und Freitage West ey Sommer hindurch werden alle Dinstage 

7 ue ſtattſinden. ge der Staatsminiſter bei Sr. Majeſtät in Bel» 

abgehen, wo 1 v. Manteuffel wird am 14. nach Dresden 
13. Abe elbſt der Miniſterpraſdent Fürſt Schwarzenberg ſchon 

ſident v nds eintreffen wird. Am 17. begiebt ſich der Miniſterprä⸗ 
a Manteuffel nach Warſchau. a 

Die Kreuzzeitung räth zu neuen Oktroyirungen. 

a Mitglieder der erſten Kammer haben eine ähnliche Erklärung in 

ae auf das neue Preßgeſetz erlaſſen, wie kürzlich Mitglieder der 
iten Kammer, nämlich: daß daſſelbe ausdrückliche Vorſchriften 

en Verfaſſung verletze. 

Tölt einer geſtern mitgetheilten Ueberſicht der legislatoriſchen 
n Br der Kammern haben dieſelben 35 Geſetz-Entwürſe und 

Santduungen erledigt. 13 derſelben find bereits durch die Geſetz. 

chend o publizirt, und 22 liegen der Staats⸗Regierung zur Voll- 


renden dum Reſſort des Oberpräſidiums der Mark Brandenburg gehd- 
chen, die erwaltungs⸗Behörden ſollen Verzeichniſſe von Beamten einrei⸗ 
Samt) zum eventuellen Eintritt bei der Intendantur eignen. 
ſengebrg liche Truppen haben gedruckte Inſtruktionen über den Waf— 
Ein 5 zur Unterdrückung innerer Unruhen erhalten. 
daß Dees der Voſſ. Ztg. ſpricht es heut beſtimmter als früher aus: 
in ben de 105 feinen Plan, mit dem geſammten Ländergebiet 
der an utſchen Bund zu treten, nicht nur in Frankfurt a. M. wie 
dem ſgreifen, ſondern auch durchſetzen werde. Daſſelbe ſoll mit 
0 Projette einer Theilnahme Balerns an der Exekutivgewalt 
bien, en. Zwiſchen Wien und München ſei der Operationsplan 
Sa bereits entworfen. Die Zuſtimmung Würtembergs und 
reich lens ſei vorauszuſehen, nur Hannover könne als von Oeſter⸗ 
abgeſallen betrachtet werden. 
die Erb undespalaſt zu Frankfurt a. M. arbeitet man eifrig für 
Say nung des Bundestages. Die Bevollmächtigten finden ſich 
N. 8 ein, Das Kanzleiperfonale der Bundes-Gentral-Kom- 
ie wird bereits entlaſſen, die Kommiſſton ſelbſt wird am 14. 
Das batung halten. 0 g x . 
ie erſte lerſche Miniſterium hat eine kleine Niederlage erlitten. 
Jutwurf ab Mmifflon der Ab geordneten-Kammer hat den Geſetz⸗ 
Ob die 6 ber den Belagerungsſtand einſtimmig verworfen. 
un geiſer aer dieſem Votum beitreten wird, iſt fraglich, und noch 
H es, ob das Miniſterium, wenn dies auch geſchieht, sur 
rd. — In einer der nächſten Sitzungen zu München wird 
ag, die deutſche Handelspolitik berührend, zur 
Dem baierſchen Militär wird von feiner 


un 7. Mal 
b i 
tumultug 
zu bega 55 in der zweiten Kammer zu Stuttgart auf 
ten Kammer gen, der W. Beſchluß gefaßt, alle Sitzungen mit Gebet 
Präſidenten wäpı ten Up fofort ausgeübt. — Die von der zwei⸗ 
. bit, an 8 K. zni 
Mi f du „ Kandidaten, aus welchen der König den 
niſter nne früheren liberalen Mat- 
rung in der Kammer Ab. upter des früheren libera 
degen wärtigen Stä ed 
ne wandte, wonach ſie die Einberufung der 
a 78 geſetzlich nr ie Ka 12 nach dem Wahlgeſetz von 1819 
ein n Tage (8. Wah) wust daher nicht für kompetent erachten. 
zur O 6 eputitten abgegeben. Diese ne gegentheilige Erklärung von 
. alte kommen, ebenſo: ob ein Kompetenzfrage wird nächstens 
Ju 5 ade erlaſſen werden ſoll oder mas e als Antwort auf die 
ſtadt Verſaſſungs⸗Ausſchuß der zweit, 
haben di i eiten 
einigung p e Gothaer die Mehrzahl. 2 Kammer zu Darm 
„ Alan. 2 RUE 
ſaſſung. Der ftigt man ſich mit Plänen 
De ö ür ei 
ſichten. Kurfärſt und Haſſenpflug 3 Sr ue Der- 
Der Köni Re So 
8 vo a 
often, Die Könige be mnever if am 9. in feiner Reſden einge. 
u Preußen und Hannover haben ff 


8 mit 8 
15 Rordier, ee den höchſten Landes⸗Orden besen > 
ct, die Exiſtenz der deutlich aber Hannover, ſind darauf 


tſchen Flotte zu ſichern. 


preußenfeindlichen 


unſer Korreſpondent in Kiel ſetzt uns in den Stand, die däniſchen] Hierzu kommt nun noch der Umſtand, daß Oeſterreich, außer 


Vorlagen, welche der Notablen-Verſammlung zu Flensburg gemacht 


der faft leitenden Stellung, die es für ſich in der Exekutive be⸗ 


werden follen, vollſtändig mitzutheilen. Es geht aus denſelben hervor,“ anſpruchen zu dürfen glaubt, in Fällen, wo ein Diſſentiten zwi⸗ 
daß nicht nur Schleswig, ſondern auch Holſtein Dänemark einver- ſchen den die Exekutive bildenden Faktoren entſtehen ſollte, jedes 
leibt werden fol. — Die deutſchen Noten haben in Kopenha- Mal auf die Stimme Baierns rechnen dürfte, im Grunde ge: 
gen nicht den erwarteten Eindruck gemacht. Die däniſche Regierung] nommen die Exekutive alſo beſtimmend, und daher nur in feinem 


wird bei dem bisher beobachteten Verfahren bleiben und jene Noten ſpeziellen Intereſſe führen würde. 


erſt beantworten, bis der däniſche außerordentliche Geſandte von Pe» 
tersburg zurückgekehrt ſein wird. 


| (Voß. Ztg.) 
Kaum ſind die Kammern geſchloſſen, ſo fordert die „Kreuz⸗ 
zeitung“ die Regierung zu einer neuen Oktroyirung auf und 


Zu Paris tritt die Frage: ob Reviſion der Verfaſſung oder | bemüht ſich zu beweiſen, daß die letztere dazu „unzweifelhaft be⸗ 
nicht? immer mehr in den Vordergrund. Das Komitee, welches be- rechtigt“ ſei. Sie ſagt: „Hat die Regierung — und wir 
ſonders für die Verfaſſungs⸗Reviſton wirkt, beſteht nur noch aus An-][müſſen dies bis auf Weiteres vorausſetzen — die 
hängern des Präſidenten. — Die übrigen Parteien ſind-theils unthätig, Gemeinde⸗Ordnung in der That als ein verderbliches, die Grund⸗ 
theils mit Vorbereitungen für den nahen parlamentariſchen Kampf be» lagen unſeres bisherigen Staatslebens zertrümmerndes Geſetz er⸗ 


ſchäftigt, welcher ſich jetzt ſchon durch einzelne Scharmützel ankündigt. 


kannt, und hat ſie eben aus dieſem Grunde der Einführung 


Ueber die Inſurrektion in Portugal geben wir heut noch] deſſelben in den öſtlichen Provinzen Anſtand gegeben, wir haben 


einige aufklärende Notizen. 
Unſer Korreſpondent in London theilt uns den Antrag des Ab⸗ 


alsdann an dem neuen Einkommenſteuer⸗Geſetze ein nicht allein 
momentan unausführbares, ſondern auch ein ſolches Geſetz vor uns, 


geordneten Urguhart mit, welcher ein Mißtrauens-Votum deſſen urſprünglich vorgefehene Organe ſchwerlich jemals ins Les 


gegen das Miniſterium in ſich ſchließt. 


ben treten werden, und welches die Regierung daher nur dadurch 


Der 5. Mai iſt zu Freiburg in der Schweiz ruhig verlaufen.] zur Ausführung bringen kann, daß ſie die nach Lage der Sache 


Dagegen iſt auf zwei radikale Deputirte geſchoſſen worden. 


ausfallenden Einſchätzungs-Kommiſſionen durch einen neuen ge⸗ 


Wie uns berichtet wird, ſollen der Kaiſer von Oeſterreich und der ſetzgeberiſchen Akt ergänzt.“ Die „Kreuzzeitung“ bemerkt dann 
Kaiſer von Rußland am 22. d. M. in Troppau zusammentreffen] weiter, daß nach ihrer Auffaſſung „in dem qu. Geſetze eben die 


und ſich von da nach Olmütz begeben, wo große Manövers, nament⸗ 


neuen Vertretungen gemeint ſind, in Betreff deren Rechte die 


lich öſterreichiſcher Kavallerie, ausgeführt werden. Die hierdei ſtatt- geſetzgeberiſche Thätigkeit der Regierung in keiner Weiſe ber 


findenden Verhandlungen ſollen ein inniges Verſtändniß zwiſchen 
Preußen und Oeſterreich, beſonders in Bezug auf die gegen Frank⸗ 
reich einzuhaltende Politik, herbeiführen. 

Für Oeſterreich find von England aus ſtarke Transports 
und Silber abgeſchickt worden. Dieſelben haben am 8. Mai Frank⸗ 
furt a. M. paſſirt. 1 

Zwiſchen Defterreih und dem Kirhenftaate ſoll eine Kon⸗ 
vention in Bezug auf die Beſetzung der Legationen abgeſchloſſen 
werden. 1 
Die öſterreichiſche Ariſtokratie erwartet mit Sehnſucht die An- 
kunft des Fürſten Metternich in Iſchl, woſelbſt der Feldzugs⸗Plan 
der vollſtändigen Reſtauration gefertigt werden ſoll. 


Preußen. 


Berlin, 11. Mai. Se. Majeſtät der König haben aller: | wo an demſelben Tage der kaiſ. 


gnädigſt geruht: dem Kuſtos und Mädchenlehrer Friedrich Mül⸗ 
ler an der Stadtſchule zu Könnern im Regierungs⸗Bezirk Mer⸗ 
ſeburg, dem Sergeanten Jänicke der 5. Pionnierabtheilung, 


chränkt ift, während, wenn dort die alten Stände gemeint 
ſein ſollten, gerade wir der Regierung auf das Entſchiedenſte die 
Befugniß beſtreiten müßten, an deren Rechten durch Oktroyirun⸗ 


von Gold | gen und ohne dieſelben vorher zu hören, auch nur das Mindeſte 


zu verändern.“ Wie fein und wie praktiſch zugleich die „Kreuz⸗ 
zeitung“ doch zu unterſcheiden verſteht! 

Berlin, 10. Mai. (Tagsbericht.] Der Miniſterprä⸗ 
ſident Frhr. v. Manteuffel fuhr heute Nachmittag 5 Uhr zum 
Vortrage bei Sr. Majeſtät dem Könige nach Potsdam, von wo 
Se. Excellenz um 8 Uhr zurückkehrte. Dem Vernehmen nach 
werden Se. Majeſtät am Montag zum Miniſterkonſeil nach dem 
Schloſſe Bellevue kommen und ebendaſelbſt während der Som⸗ 


merzeit jeden Dienſtag und Freitag die Vorträge der Staats⸗ 


miniſter entgegennehmen. 

Nach heute gefaßten Beſchlüſſen wird der Miniſterpräſident 
Frhr. v. Manteuffel am 14. d. M. nach Dresden gehen, 
öſterr. Minifterpräfident Fürft 
Schwarzenberg eintreffen wird. Am 17, d. M. wird Herr 
v. Manteuffel nach Warſchau abreiſen. 

Der Bundestagsgeſandte General-Lieut. v. Rochow wird 


dem Gerichtsboten und Exekuter Samuel Netzer zu Schöneck, mit den Räthen der Bundestags⸗Geſandtſchaft, v. Bis mark⸗ 
dem Kreisboten Jäger zu Kalbe a. d. S. und dem Gaſtwirth] Schönhauſen und v. Gruner, heute Abend mit dem Nacht⸗ 


Littmann zu Marienau bei Marienwerder das allgemeine | zuge nach Frankfurt abreiſen. 


Ehrenzeichen; fo wie dem Kanonier Lehmann vom 3. Artillerie: 


(Pr. 3.) 


C. B. Berlin, 11. Mai. [Tagesbericht.] Der Kar⸗ 


Regiment die Rettungs⸗Medaille am Bande; und dem Regie: | dinal-Fürftbifhof von Breslau wird nicht hierher kommen. 
rungs⸗Hauptkaſſen⸗Kaſſirer Bagmihl zu Stettin den Charak-] Bekanntlich erwartete man die Ankunft des Prälaten zur Grund: 


ter als Rechnungs⸗Rath zu verleihen. 


ſteinlegung bei der neuen katholiſchen St. Michaeliskirche. 


Angekommen: Se. Durchlaucht der Fürſt Georg zu Sayn: | Auch Se. Majeſtät der König ſoll die Herkunft des Kardinals 
Wittgenſtein⸗Berl eburg, von Dresden. Se. Excellenz der | ausdrücklich gewünſcht haben. Der Bau des neuen Krankenhaus 
herzoglich anhalt⸗köthenſche Staats⸗Miniſter v. Goßler, von ſes für die katholiſche Gemeinde wird in dieſem Monat noch 
Köthen. — Abgereiſt: Se. Durchlaucht der Herzog von] beginnen. 


Ratibor und Fürſt von Corvey, nach Rauden. Se. Exc. 


Der öfter eingetretene Fall, daß Perſonen, die als Zeugen ge⸗ 


der wirkliche geheime Rath und Dberpräfident der Provinz Por | laden find, die Ablegung des Zeugniſſes oder die Ablei⸗ 
fen, v. Bonin, nach Poſen. Der Ober⸗Präſident der Provinz | ſtung des Zeugeneides verweigern, hat das Juſtizminiſterium 
Sachſen, v. Witzleben, nach Magdeburg. Der wirkliche geh.] veranlaßt, in dem neuen Entwurf einer Kriminalordnung für die 
Juſtizrath und Unter⸗Staats⸗Sekretär im Miniſterium für land⸗J ganze Monarchie die Beſtimmung aufzunehmen, daß, wenn die 
wirthſchaftliche Angelegenheiten, Bode, nach Paderborn. Se.] Weigerung in dem Vorverfahren ſtattfindet, die Verhaftung des 
Excellenz der großherzogl. mecklenburg⸗ſtrelitzſche Staatsminiſter | Zeugen erfolgen und bis zum Aufgeben feiner Renitenz fortgeſetzt 


v. Bernſtorff, nach Neu⸗Strelitz. 


Se. Excellenz der Gene-] werden kann. Die Haft kann dann bis zur Erledigung der 


ral der Kavallerie, General-Adjutant Sr. Majeſtät des Königs | Hauptſache fortdauern. Zur Hauptverhandlung ſoll dann der 
und Geſandter in außerordentlicher Miſſion am königl. hanno⸗] renitente Zeuge ſiſtirt werden, und weigert er ſich auch hier, fo 


verſchen Hofe, Graf v. Noſtitz, nach Hannover. 


kann er in eine Gefängnißſtrafe von einem Tage bis zu ſechs 


Das Militär⸗Wochenblatt enthält die Verordnung, bes | Monaten oder in eine Geldbuße von 1—50 Thalern verurtheilt 


treffend die Bewilligung von Servis⸗Unterſtützung für die Fa- werden. 


milien der in Folge der Mobilmachung der Armee als Afſi⸗ 
ſtenz-Aerzte einberufenen Civil⸗Aerzte. | 


Daſſelbe tritt ein, wenn eine Hauptverhandlung über 
haupt nicht ſtattfindet. 
Die Bundestagsgeſandtſchaft ift an ihren Beſtim⸗ 


[Dresden und Frankfurt.] Wir haben ſchon früher darauf | mungsort abgegangen. Das Subaltern⸗Perſonal, welches für die 


ingewieſen, 
resden und Frankfurt kein anderer Unterſchied ſei, als der, 


daß durch das allſeitige Zurückgehen auf den Bundestag nur die 
rojekte in Betreff der Bildung einer neuen | Verwaltung der Oſtbahn wiederholt die größte Beſchleunigun 
daß aber alle] des Baues anempfohlen. 


Central⸗Bundesbehörde vorläufig beſeitigt ſeien, 


daß in Betreff der ſchwebenden Fragen zwiſchen | Geſandtſchaft beſtimmt iſt, befindet fi) zum Theil aus früheren 


Verhältniſſen bereits in Frankfurt. 


Der Handelsminifter hat in einem Schreiben an die Bau⸗ 


übrigen Fragen aufrecht erhalten blieben und in Frankfurt der] ift die Eröffnung der Bahnſtrecke von Kreuz bis Bromberg 


Entſcheidung harrten. Frankfurt iſt für die in Dresden behan⸗ 
delten Fragen alſo nur ein neues Forum. Es wäre eine Illu⸗ 
ſion, wenn man annehmen wollte, daß Oeſterreich in Frankfurt 
von einem derjenigen Punkte abſtehen werde, die es in Dresden 


auf dem 1. Auguſt d. J. feſtgeſetzt, die Eröffnung der Bahn: 

ſtrecke von Bromberg bis Dirſchau wird nach den jetzigen 

Veranſchlagungen im November d. J. erfolgen können. 
Königsberg, 9. Mai. Tagesneuigkeiten.] Geſtern 


erſtrebte. Was den Eintritt des öſterreichiſchen Geſammt⸗ | find in einer hieſigen Buchhandlung die zweite in Braunſchweig 
ſtaates in den deutſchen Bund betrifft, fo haben wir bereits | erſchienene Auflage des Harkortſchen Bürger: und Bauernbriefes 


vor einigen Tagen zu bemerken Gelegenheit genommen, daß die Durch): 


* 


und eine in Kiel herausgegebene Brochüre: „Der Miniſterkon⸗ 


führung dieſes Projeks vielleicht in ‚näherer Ausſicht ſtehen dürfte, | greß, Drama von Juſtus Ernſt“, von der Polizei konfiszirt wor⸗ 
als man allgemeia annehmen zu dürfen glaubt, und daß das all⸗] den. — Der Vorſtand der hieſigen Schützengilde hat geftern 
gemeine Zurückgehen auf den Bundestag die Ausführung dieſes] Sr. Majeſtät dem Könige die zur Feier des 500 jäheigen 
Projekts eher zu fördern als zu hindern geeignet ſein dürfte.] Beſtehens der hieſigen Gilde geprägte Medaille von einem 
Mit der beafichtigten Exekutive und der damit verbundenen He⸗ Schreiben begleitet überſendet, in welchem Se. Majeſtät zur 


bung der Stellung Baierns im Bunde verhält es ſich ebenſo.] Theilnahme an dem Feſte eingeladen werden. 


Es hat ſeit Kurzem ein bedeutender Schriftwechſel zwiſchen Wien 


(Oſtpr. 3.) 


* Poſen, 10. Mai. [Das Demarkationsprojekt], 


und München ſtattgefunden, und man giebt uns die beſtimmte] das wir mit Recht als gänzlich aufgegeben betrachten zu können 
Verſicherung, deren Glaubwürdigkeit zu bezweifeln wir keinen glaubten, iſt plötzlich wieder aufgetaucht und hat hier, kann man 
Grund haben, daß man in Wien und München bereits über wohl ſagen, Alles erſchreckt, denn es iſt nicht nur geeignet, den 


einen förmlichen Operationsplan übereingekommen ſei, den 
man zur Durchführung der öſterreichiſchen Projekte in Frankfurt 


alten, kaum einigermaßen beſchwichtigten Hader zwiſchen den bei⸗ 
den Nationalſtäten wieder anzufachen, ſondern von neuem den 


befolgen wolle. Württemberg und Sachſen und die übrigen Kredit und den Werth unſeres großen Grundbeſitzes zu erſchüͤt⸗ 


um jeden Preis mit Oeſterreich gehenden Staaten ſollen, 
der Bedeutung dieſer Staaten, von dieſem Plane bereits mehr 
oder minder unterrichtet ſein. Von Hannover glaubt man, 
daß man es in Frankfurt nicht mehr in den Reihen Oeſterreichs 
erblicken werde. Der Hauptpunkt, um den es ſich zuvörderſt 
handeln dürfte, ſoll, wie wir hören, nicht ſowohl in der den Ein⸗ 


je nach] tern, 


weil es den feſten Beſtand der gegenwärtigen Verhältniffe 
in Frage ſtellt, ohne zu ſagen, was nachher kommen ſoll. Nach 
unferer Anſicht kann es beiden Nationalitäten hier ziemlich gleich⸗ 
gültig ſein, ob man das Großherzogthum Poſen, nachdem es 
faktiſch ein Theil des preußiſchen Staates geworden, auch noch 
für einen Theil von Deutſchland erklärt, d. h. dem deutſchen 


tritt des öſterreichiſchen Geſammtſtaats in den deutſchen Bund Bunde einverleibt; ein ſolcher Akt ändert das bisherige und ge⸗ 


betreffenden Frage, 


als vielmehr in dem die Exekutive betref- genwärtige Verhältniß des Großherzogthums nicht weſentlich; er 


end jekte beſtehen. Oeſterreich beſteht darauf, daß ein Theil] hat nur eine wirkliche und wichtige Bedeutung in Bezug auf die 
10 i 8 der Exekutive an Baiern übertragen werde. Stellung, des preußiſchen Staates im deutſchen Bunde und zu 


So weit es ſich jetzt feſtſtellen läßt, d 


den fremden Staaten als Großmacht, und in dieſer Beziehung 
iſt denn die Sache wohl ſehr reiflicher Ueberlegung werth; indeß 
ſpeziell für eine Provinz als ſolche liegt in dieſer Frage kein 
Grund zur Beunruhigung, ſelbſt bei ſo eigenthümlichen Verhält⸗ 
niſſen wie in der unfrigen, Wir können daher auch die Streit⸗ 
frage, ob die bisherigen Beſchlüſſe, durch welche das Großherzog⸗ 
thum in den deutſchen Bund aufgenommen wurde, rechtsgültig 
oder als einſeitig kraftlos ſeien, unbekümmert ruhen laſſen. Auch 
das Demarkationsprojekt an ſich kann eigentlich für uns kein 
Grund der Beunruhigung ſein, denn mag man es nun ernſtlich 
oder nicht ernſtlich aufgenommen haben, es iſt und bleibt, wie 
wir von Hauſe aus in dieſen Blättern erklärt, vollkommen un⸗ 
ausführbar. Aber wenn uns auch die Demarkation nicht in der 
Wirklichkeit droht, die bloße Andeutung ſchon, daß fie noch nicht 
aufgegeben ſei, von der Stelle ausgeſprochen, wo es geſchehen, 
bringt uns Unheil, denn fie ſtört durch ungewiſſe Infrageſtellung 
der jetzigen Zuſtände den Kredit des Großhetzogthums, der ſich 
ſo nach und nach doch ſchon wieder auf's neue zu heben begann. 
Es fanden ſich jetzt ſchon nach und nach wieder auswärtige Ka⸗ 
pitaliſten, welche ihr Geld hier anlegten, es fanden ſich fremde 
Käufer und Pächter zu Gütern, der auswärtige Kredit des Han⸗ 
delsſtandes hob ſich wieder, kurz bei aller hertſchenden Bedräng⸗ 
niß zeigte ſich doch ſchon eine Hinneigung zum Beſſern, und 
Alles dies nur, weil man wieder Vertrauen zum Beſtande der 
Dinge gewonnen hatte und namentlich das Demarkationsprojekt 
aufgegeben glaubte. 5 h 5% 

Koblenz, 9. Mai. ( Verſchiedenes.] Man berichtet 
uns von guter Seite, daß die Frage der Rheinzollermäßigung, 
welche ſeit vielen Jahren Gegenſtand der Verhandlungen geweſen, 
ohne zu einem Reſultat geführt zu haben, nun endlich ihre Lö⸗ 
ung zu erhalten im Begriff ſteht. Es wird nämlich verſichert, 
daß die Regierungen der Uferſtaaten die Nothwendigkeit einge⸗ 
ehen, den allgemeinen und immer dringender werdenden Rekla⸗ 
mationen endlich Rechnung zu tragen, und daß ſie demgemäß 
jetzt ein Uebereinkommen getroffen haben, wonach zuerſt Frank⸗ 
reich, Holland und Baiern die Rheinzölle gänzlich fallen 
laſſen wollen. Hiernächſt hat Preußen, dieſer Nachricht zu⸗ 
folge, erklärt, ſich mit der Hälfte der Zölle begnügen zu wollen; 
Naſſau und Heſſen aber, welche dieſe Zollangelegenheit blos 
vom finanziellen Standpunkte aus betrachten, nur eingewilligt, 
ein Drittel davon zu opfern. So dürften wir alſo hoffen, in 
Kurzem die den rheiniſchen Handel ſchwer bedrückenden Feſſeln 
endlich gelöſt und den lange erſehnten Zuſtand eines, wenn 
auch nicht ganz freien, doch faſt befreiten Stromes eintreten 
u ſehen. > * Brut 
; don der belgiſchen Grenze wird uns mitgetheilt, daß dort 
alle nach England Reiſenden einer beſonders ſtrengen Paßkon⸗ 
trole unterworfen werden, was diejenigen ſich geſagt fein laſſen 
mögen, welche ihren Weg durch Belgien nehmen. Auch verdient 
es bemerkt zu werden, daß die belgiſchen Eiſenbahnen kein fran⸗ 
zöſiſches Gold annehmen. 

In dem benachbarten Kurorte Ems kommen bereits ziemlich 
viele Fremde an. Sollte es ſich beftätigen, was man ſicher wiſ⸗ 
ſen will, daß die Kaiſerin von Rußland und noch andere hohe 
Perſonen dorthin kommen werden, ſo dürfte Ems einer ebenſo 
glänzenden, vielleicht noch glänzenderen Saiſon entgegen ſehen, 
als die letzte war. 8 Pr. 3.) 

Frankfurt, 8. Mai. (Verſchiedenes.] Das Kunzlei⸗ 
perſonal der proviſoriſchen Bundescentralkommiſſio n if 
bereits theilweiſe entlaſſen worden, und bei der beſchraͤnkten Zahl 
der Beamten der Kanzlei der Bundesverſammlung konnte auf 
weitere Verwendung der überdies nur proviforifch angeſtellt 
geweſenen Subalternbeamten keine Rückſicht genommen wer⸗ 
den. — Die proviforifche Bundescentralkommiſſion hält Mitt⸗ 
woch, den 14. d. M., nach 16 monatlichem Beſtehen die letzte 
Sitzung, und die Herren General⸗Lieutenant v. Peucker, Ober⸗ 
präfident v. Bötticher verlaſſen ſofort unſere Stadt. — Von 
den abweſend geweſenen Bundestagsgeſandten find der königl. 
ſächſiſche, Hr. v. Noftig und Jänkendorf, und der großh. 
mecklenburgiſche, Hr. v. Dergen, vor einigen Tagen zurückge⸗ 
kehrt. Der Bundespräſidialgeſandte, Graf v. Thun⸗Hohen⸗ a 
ſtein, verließ vorgeſtern Abend wieder Wiesbaden, woſelbſt die 
Hoffeſtlichkeiten nun ihr Ende gefunden. — Das heutige „Amts⸗ 
blatt“ verkündigt den Beitritt Frankfurts zum deutſchen Paß⸗ 
kartenverein und die näheren Beſtimmungen. (Leipz. 3.) 
Geſtern kamen ſtarke Belange von Gold- und Silberſen⸗ 
ungen, aus England kommend, hier an, um weiter ihrer Be⸗ 
ſtimmung, dem Oeſterreichiſchen, zugeführt zu werden. 


Dresden, 10. Mai. [Tages neuigkeiten.] Bei der 
geſtern erfolgten Ankunft Ihrer königl. Hoheiten des Herzogs 
und der Herzogin von Genug waren auch Ihre Majeſtäten 
der König und die Königin im königl. Schloſſe hier anweſend. 
Allerhöchſtdieſelben empfingen die hohen Gaͤſte umgeben von 
ſämmtlichen Mitgliedern der königlichen Familie, von denen ein 
Theil die erlauchten Reiſenden vom Bahnhoſe eingeholt hatte, 
und begaben Sich nach dem bei Sr. Majeſtät en famille ein: 
genommenen Diner nach Höchſtihrem Weinberge zurück. 

In Bezug auf den Schluß der hieſigen Miniſterialkon⸗ 
ferenz können wir mittheilen, daß der Fürſt Schwarzen⸗ 
berg, den 13. Mai Abends hier eintreffen wird. 

; Dresd. J. 

Die an dem Grabe der im Maiaufſtande an Sb 
daten abzuhaltende militäriſche Feierlichkeit iſt auf hohen Wunſch 
unterblieben, dagegen iſt das Grab und die Denkſäule feſllich 
Blumen geſchmückt worden. Das Dresd Jour 2 ich mit 
5 Pr . nal“ berichtigt 
die von der „Fr. Sachſenztg.“ gegebene N 
ren Steinacker und Albrecht dahin, daß die = 
Dekanate und von der 
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Gegenwart”, dringend empfohlen. — Das Minifterium fteht 
auf dem n 0 e Ausſchuß der Kammer der Ab⸗ 
geordneten hat nämlich heute die Annahme des von der Staats⸗ 
regierung eingebrachten „„den Belagerungs: 
zuſtand betreffend“, einſtimmig abgelehnt, obgleich der 
Kriegs⸗ und Juſtizminiſter die „Vortheile“ deſſelben mit 
erſtaunlicher Beredſamkeit dargelegt hatten. Das Miniſterium 
betrachtet die Ablehnung als ein Mißtrauens⸗Votum. 
Stuttgart, 8. Mai. [Erklärung — Wahl. — 
Vermählung.] Die geſtrige Erklärung der 18 Abgeordneten 
hat eine Gegenerklärung hervorgerufen, mit welcher der Abgeord⸗ 
nete von Ehingen, Wieſt von Eßlingen, die heutigen Verhand⸗ 
lungen eröffnete. Dieſelbe beſteht jedoch nur in einem weitläu⸗ 
figen Vortrage, worin er die gegenwärtige Verſammlung fur 
rechtsbeſtändig anerkennt und zwiſchen der Erklärung der 18 
Mitglieder und ihrer Wahlannahme einen inneren Widerſpruch 
nachzuweiſen ſucht. n 
Bet der in der heutigen Sitzung ſtattgehabten Wahl der Kan 
didaten zur Präſidentenwürde der zweiten Kammer erhielten Rö—⸗ 
mer, Duvernopy und Goppelt die Majorität, die ſomit dem 
Könige vorgeſchlagen find, — Zu Sekretären find erwählt: Si⸗ 
gel, Daniel, Hirzel, Mäulen, Frhr. v. Palm, Frei, Vogel und 
Rothenhöfer. 8 
Der „Staatsanzeiger“ zeigt heute amtlich an, daß der König 
ſeine Zuſtimmung zur Vermählung ſeiner Tochter Auguſte Wil⸗ 
helmine Henriette mit dem Prinzen Hermann Bernhard 
Georg von Sachſen⸗ Weimar ertheilt habe, und daß die 
Verndhumg der Verlobten im Laufe des kommenden Monats 
ſtattfinden ſolle. 8 
Hannover, 9. Mai, [Die deutſche Flotte.] Die 
Nordſeeſtaaten ſcheinen in der That darauf bedacht zu ſein, der 
deutſchen Flotte eine, wir möchten ſagen, private Exiſtenz 
zu ſichern. Es ſind in dieſen Tagen hier in Hannover Kom⸗ 
miſſare von Oldenburg, Bremen und Hamburg mit unſerer Re⸗ 


4 
Id 
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gierung in perſönliche Kommunikation getreten, um die Flotten⸗ 


frage zu berathen. Der bremiſche Kommiſſar iſt Duckwitz. Von 
den Reſultaten find wir begteiflicherweiſe noch nicht unterrichtet. 
Hoffentlich wird eine Vorlage an die Stände uns nächſtens da⸗ 
von Kunde geben. (H. Pr.) 
Hannover, 10. Mal. Se. Majeſtät der König haben 
aus den Händen Seiner Maſeſtät des Königs von Preu⸗ 
ßen die Kette des ſchwarzen Adler⸗Ordens, Se. Majeftät der Kö⸗ 
nig von Preußen haben aus den Händen Seiner Majeftät 
des Königs von Hannover die Kette des St. Georgs⸗Ordens 


. = (Hann, 3.) 
annover, 10. Mai. [Deputationen.] Es find ge⸗ 
genwärtig wiederum zwei landſchaftliche, reſp. ritterſchaftliche Dez 
putationen hier anweſend, um bei Sr. Majeftät über das rechts⸗ 
widrige Verfahren des Miniſteriums in der provinzial⸗landſchaft⸗ 
lichen Reorganiſations⸗ Angelegenheit perſönlich Beſchwerde zu 
führen. f (Nſ. Stg.) 

Kiel, 10. Mai. Wir beeilen uns, Ihnen die Vorlage, 
die der Notablenverſammlung zu Flensburg unterbreitet 
werden ſoll, wörtlich mitzutheilen. Dieſelbe lautet: 

1. Die daͤniſche Monarchie bildet fortdauernd ein geſammtes Gan- 
zes, unter einem gemeinſamen Fürſten, mit derſelben Erbfolge, mit ge 

ſtlicher diplomatiſcher und Konſular⸗Repräſentation, Flotte und 


at ; ’ 

Mit Ausnahme des Herzogthums Lauenburg, deſſen näherer Anſchluß 

in dieſer cht näherer Erwägung Porbehellen wird, hat die däni⸗ 

onarchle daneben ein übereinſuümmendes Handels- und Schiff 
nzſuß, Zoll und Poſſweſen. f 


N Mũ 
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i werden follen, wird nähe 17 Deen der deten 0 
8 er Holſtein und Lauenbürg bilden ſortdauernd 
Theile des Bundes. Ihre beſondere Stellung wird durch 
eigene Landtage geſichert, welche im Verein mit dem Könige beſchlie⸗ 


2 Gewalt in den jedes Herzogthum für ſich angehenden Angelegen⸗ 
eiten hat 


u Ausgaben, die fi auf die für die ganze Monarchie gemeinſchaft⸗ 
8 beziehen, hat 1806s Se onihum für ſich im Ver⸗ 
haͤltniß e feiner Einwohnerzahl, verglichen mit der der ganzen Mo⸗ 
nacrchie, 1 Die Größe dieſes Beitrags wird ein⸗ für allemal 
f 12 e und ſeine 15 1 kann von den Landtagen nicht verwei⸗ 
werden. Die Art der Entrichtung wird von dem Könige im Ver⸗ 
ein mit dem Landtage jedes Herzogthums feſtgeſetzt. 
III. In allen den Fällen, wo von Sachen, welche die Monarchie 
als ein Ganzes angehen, Frage iſt, haben die bei dem Könige anwe⸗ 
ſenden offiziellen Organe Holſteins und Lauenburgs ei und Stimme 
in dem Stadtörathe in völliger Gleichheit mit den däniſchen Miniſtern. 
. —4 sſachen, betreffend die Ne Angelegenheiten, 
- un e darunter einbegriffen, werden vorläufig durch Aus⸗ 
chüſſe von Mitgliedern in gleicher Zahl des däniſchen Reichstages und 
der age Holſteins und Lauenburgs behandelt, denen darauf jedem 
für ſich das Reſultat zur Beſchlußnahme in verfaſſungsmäßiger Weiſe 
‚porgelegt wird. 1 über irgend einen einzelnen 
sets nicht zu bewerkſtelligen, verbleibt es in jo fern bei dem Beſte⸗ 
IV. Das Herzogthum Schleswig hat feinen beſonderen beſchließen⸗ 
den Landtag und abgeſonderte miniſterielle und eat een 
für folgende Angelegenheiten: 
J) die civile und kriminelle Gefedgebung; 2) das Juſtiz⸗ und Po⸗ 
zeiweſen; 3) die Kirche und der öffentliche Unterricht, mit Beibe⸗ 
en des beſtehenden beſonderen Verhältniſſes mit Rückſicht auf 
ſen, Aerd und Törninglehn; 4) das Kommunalweſen; 5) das 
Nahrungsweſen, Induftries und n 6) Ein- 
en und Ausgaben, betreffend die inneren Angelegenheiten des 
erzogthume, ferner die Art der Entrichtung eventueller Zuſchüſſe 
u 8 ae e 2 e ein» für allemal Haſtichen 
a e erzogthums zu den gemeinſchaftlichen 
K 
e en Nationalitäten in dem Herzogthume werden auf völlig 
eee 
g „Außer den in Art. I. genannten, für die ganze Monarchie ge 
meinſchaftlichen Angelegenheiten, hat das Herzo chm Schleswi ferner 
dub was damit in Verbindung feht, Alles gemeinſchaſt⸗ 


fac mit den Rönipreide DE feaftlice Ange 
nemark. r alle gemeinſchaftliche Ange⸗ 
legenheiten ha ene und Sauen gemeinſchaftliche Adminiſtra⸗ 
98 und FE ewalt, indem der ſchleswigſche Landtag mit 
dem däniſchen Reichstage zuſammentritt. Dieſe Gemeinſchaftlichkeit be⸗ 
Rehe 10 indeſſen allein auf die genannten gemeinſchaftlichen Ange» 
9 5 
VI. Mit dem Herzogthume Holſtein hat das Herzogthum Schles⸗ 
folgende Inftitutionen gemeinſchaftlich: 1) 3 anal, 75 die 
oberer a peel 3) die Universität Kiel, mit Bezug auf den 
redenden Thei Schleswigs, 4) das Taubſtummen⸗Inſtitut, 
5) die Irren⸗Anſtalt in Schleswig, 6) die Ritterſchaft, mit Bezug auf 
beſtehenden nichtpolitiſchen nexus socialis, und die Klöſter. 

Die 8 enfeitige Theilnahme Holſteins und Schleswigs an den mit 
dieſen Inſtitutionen verbundenen er und Ausgaben, jo wie an 
der N ter Verwaltung nebft dem reſp. Verhälkniſſe des holſtei ⸗ 
. und ſchleswigſchen Landtags hierzu wird näher ſeſtzuſetzen fein. 


J. Die genauere Entwickelung und mögliche Aenderung vorſtehen⸗ 
ki Am saüige e a Pu er zyadı dem Mani- 
eſte vom 14. Sul n ens zuſammentretenden Notablen aus 
verſchiedenen Hi Kst we 


der Monarchie vorbehalten. 


Poſtweſen haben. Bei einer ſolchen materiellen 

6 wit er Monarchie gehört es zum deut: 
er der Form nach. Daß dieſer zu der 
eee einen Kommiſſär abfendet, der die Rechte 
des Bun man m Deutſchlands zu vertreten hat, 
davon hört ben offen deigens ſind die Notablen in dem 
— 1 46, daß für K zachtbare Männer“ genannt. 
ne AH 
mit vertekten fein ſollte, noch nichts eſignation einzelner 


verlauet hat. 
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Die in Kopenhagen eingetroffenen Noten der beiden deutſchen Groß⸗ 
möchte hatten im däniſchen Kabinet nicht die Beſtützung hervor⸗ 
gerufen, von welcher man vielſeitig geſprochen, und ſollen noch 
weniger der Grund einer Miniſterkriſis geweſen ſein. Im Ge: 
gentbefl fol man ſich in Kopenhagen, neuern Nachrichten zufolge, 
entſchloſſen haben, trotz dieſer Noten in Schleswig auf dem bis⸗ 
her betretenen Wege vorzuſchreiten, und ſoll die Anwe⸗ 
ſenhelt des Herrn v. Tilliſch in Kopenhagen mit dieſem Ent⸗ 
ſchluſſe, nicht aber mit einer vorgeblichen Miniſterkriſis in Ver⸗ 
bindung ſtehen. Als bedeutſamer Fingerzeig iſt der Umſtand 
noch beſonders wichtig, daß Herr v. Pechlin bald nach dem 
Eintreffen der daun Noten nach St. Petersburg abgeſandt 
worden, um die Nothwendigkeit der in Schleswig bereits getrof⸗ 
fenen und noch zu seeffenden Maßnahmen zu demonſtriren, und 
nach den Anteceden ien Rußlands in der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Angelegenheit iſt weht kein Grund vorhanden, anzunehmen, daß 
2 dieſe Nothwendigkeit etwa nicht anerkennen und deren 
faktiſche Geitendma hung gegen etwanigen Widerſpruch nicht uns 
Wegs u werde. Vorläufig wird in Schleswig auf dem alten 
ege weiter gegangen; die Antwort auf die deutſchen Noten 
fol erſt nach der Rückkehr des Herrn v. Pechlin von St. Peters⸗ 
burg erlaſſen werden. (Voß. Z.) 


Oeſter reich. 

I Wien, 9. Mal. (Militäriſches. — Mieths⸗ 
preife] Die von der mit Ausarbeitung militäriſcher Reformen 
beauftragten Kommiſſion beantragte Umwandlung der Chevaux⸗ 
legerstegimenter in Ulanenregimenter iſt von Sr. Mai, 
dem Kaiſer bereits ſanktionirt worden, indem die Vorzüglichkeit der 
Lanzendewaffnung in den letzten Feldzügen ſich zu augenfällig be⸗ 
währt hatte, um nicht eine Vermehrung dieſer Waffengattung 
ins Auge zu faſſen. Von den fieben Chevauxlegersregimentern 
De 5 zu Manenregimenterh verwandelt, nur das 7., wel: 
— 9 Namen des Fürſten Windiſchgrätz führt, bleibt beſtehen, 
Die Urſache dieſer Ausnahme iſt in der glorreichen Geſchichte 
er Reitertruppe zu ſuchen, welche bekanntlich die goldne Me⸗ 
5 der Standarte führt, und zur Erinnerung an die hel⸗ 

de dig Tapferkeit, welche das aus bartloſen Burſchen beſte⸗ 
15 we und deshalb vom Marſchall Daun mit Geringſchätzung 
handelte waloniſche Dragonerregiment Latour in der Schlacht 
bei Kollin gegen die Preußen bewieſen hat, bis jetzt keinen Bart 
tragen darf. — Der Feldmarſchal⸗Lieutenant Merz, welcher 
im Jahre 1848 Feſtungskommandant von Comorn war und 
vom ungariſchen Miniſterium gezwungen ward, das Kommando an 
den Oberſtlieutenant Mejthenyi zu übergeben, wodurch diefer 
wichtige Plat für die kaiserliche Sache verloren ging, war vor 
ein Kriegsgericht geſtellt worden, um ſich zu rechtfertigen. Dies 
ſcheint ihm auch vollkommen gelungen zu fein, denn damals war 
das ungariſche Miniſterium, wie wiederholte Weiſungen aus Wien 
bezeugen, ſeine einzige legale Behörde, und hat General Merz 
lediglich die Pflicht militäriſchen Gehorſams geübt, abgeſehen da⸗ 
von, daß es ihm unter den damals obwaltenden Umſtänden ſo⸗ 
gar unmöglich geworden ſein dürfte, ungehorſam zu ſein. 
mehr mußte es allgemeine Befremdung erregen, als trotz des 
ktiegsgerichtlichen Erkenntniſſes die oberſte Militärbehörde den 
greifen General ohne Weiteres feiner Charge und Orden entſetzte. 
Wie es ſcheint, ſoll hier nicht die Handlungsweiſe, ſondern der 
unglückliche Erfolg geſtraft werden, doch hat der Kaifer bei Strei⸗ 
chung des Namens aus der Armeeliſte für den alten Krieger ei⸗ 
nen Gnadengehalt von 1500 Fl. ausgeworfen. — Die Stei⸗ 
gerung der Miethspreiſe in den meiſten Wohnhäuſern in 
Folge einer Verabredung der Hausbeſitzer iſt jedenfalls eine un: 
kiuse Maß fregel . Baron Sina, der das Signal zu dieſer maß⸗ 
loſen Erhöhung der Miethpreiſe gab, ſchlug um sh 
fo daß er hinfort jährlich um 80,000 Fl. mehr einnimmt. 


r Von der galiziſchen Gränze, 10. Mai. [Die 
Reife des Monarchen] nach dem Norden des Reiches zum 
Behuf einer Zuſammenkunft mit dem Selbſtherrſcher aller Reußen, 
wird am 22. d. Mts. erfolgen und hat ſich bereits der zweite 
General⸗Adjutant des Kaifers, Generalmajor Kellner, zu dies 
ſem Zweck nach Warſchau begeben, um dort den Kaiſer Niko⸗ 
laus zu begrüßen und zu dieſer Zuſammenkunft einzuladen, welche 
indeß nicht auf polniſchem Boden ſtattfinden wird, ſondern wahr: 
ſcheinlich in Troppau. Man ſchmeichelt ſich damit, Nikolaus 
werde den Kaiſer bis nach Olmütz begleiten, wo eine ſtarke 
Truppenkonzentrirung ſtattfindet und große Kavallerie-Ma⸗ 
növer ausgeführt werden ſollen. Als den Gegenſtand der Be: 
ſprechung zwiſchen den beiden Monarchen, denen die mit dem 
Könige von Preußen vorangehen wird, bezeichnet man in 
unterrichteten Kreiſen einen letzten Verſuch eines innigen Einver⸗ 

ändniſſes zwiſchen Oeſterreich und Preußen, dem ſodann eine 

ereinbarung betreffs der gegen die franzöſiſche Republik 
zu beobachtenden Politik nachfolgen dürfte. Troppau wäre 
demnach das fürſtliche Olmütz. — Das Grab des in Trop⸗ 
pau in der Verbannung verſtorbenen Krakauer Biſchofs Skor⸗ 
kowski in der ſtillen Dorfkirche zu Kathrein iſt das Ziel der 
patriotiſchen Wallfahrt vieler Polen geworden, die in dem edlen 
Prieſter einen treuen Anhänger ſeines Vaterlandes verehren. 
Wahrend ſedoch den Gebeinen des hochherzigen Patrioten eine 
Grabſtätte in polniſcher Erde verſagt bleibt, wird ein anderer 
Prälat mit Gold und Ehrenſtellen überhäuft; Domherr Dr. 
Schindler, einſt Senatspräſident der Republik Krakau und 
gehorſamer Vollſtrecker Metternich'ſcher Befehle, iſt zum Mit: 
glied des öſterreichiſchen Reichsrathes ernannt worden, und ſoll 
dort nicht blos die kirchlichen Intereſſen wahren, ſondern zugleich 
die Bedürfniſſe des Kronlandes Galizien repräſentiren. Zu 
dieſer Aufgabe iſt Domherr Schindler jedenfalls nur durch die 
konſequente Weigerung der politiſchen Capazitäten aus der Reihe 
des polniſchen Adels gelangt, ſich am Reichsrathe zu betheiligen, 
inſolange nicht von dem jetzt herrſchenden Syſtem der Centrali⸗ 


ſation abgegangen und dem Föderalismus weſentliche Konzeſſio⸗ 
Selbſt Fürſt Jablonowski, der ſeine An⸗ 


nen gemacht werden. 
ſprüche in Betreff der Volksvertretung in ſeiner jüngſt erſchiene⸗ 
nen Broſchüre fo weit ermäßigte, daß er ſogar die Provinzial⸗ 
ſtände aufzugeben geneigt iſt und ſich mit der zweifelhaften In⸗ 
ſtitution der Vertrauensmänner zu begnügen ſcheint, ſeibſt Fürft 
Jablonowski iſt kein Centraliſt und ſelbſt die Bureaukraten ſind, 
wie ſeltſam dies auch klingen mag, keine unbedingten Anhänger 
des Centraliſationsprinzips, denn ſie verkündigen täglich die Noth⸗ 
wendigkeit einer abgegränzten Geſetzgebung und Verwaltung fir 
Galizien und zeigen ſich als heftige Gegner einer uniformiten⸗ 
den Adminiſtration. 0 i 


* Grätz, 7. Mai. [Die Rei ſe des Baron Haynauj nach 
Ungarn hat keineswegs den angeblichen Güterkauf bei Tokai zum Zweck 
ſondern vielmehr die Beſichtigung der Schlachtfelder der Som⸗ 
merkampagne von 1849, weshalb er auch den Literaten Seidlitz 
eigentlich Jeitteles), den er für die Ausarbeitung ſeiner Memoi⸗ 
den gewonnen hat, mitgenommen. Herr Seidlitz lebte in vor 
märzlicher Zeit in Leipzig, wo er durch Herausgabe des „Oeſt. 
Parnaſſes“ großen Skandal erregte und trat ſpäter durch Ver⸗ 
mittlung des k. k. Miniſterialrathes Dr. Becher unter dem 
Miniſterium Doblhoff in das literariſche Bureau für Ueber⸗ 
wachung der Preſſe und erlangte unter dem jetzigen Miniſterium 
die Profeſſur der Aeſthetik an einem hieſigen Gymnaſium. Uebri⸗ 
gens iſt man in allen Kreifen auf Ton und Gehalt der Haynau⸗ 
ſchen Denkwürdigkeiten überaus geſpannt, denn dieſe Perſönlich⸗ 


keit verträgt ſich mit keiner diplomatiſchen Haltung und Ver⸗ 


ſchwiegenheit, namentlich erwartet man eine heftige Polemik ge⸗ 
gen die ruſſiſchen Anmaßungen und die Miniſter haben des⸗ 
halb ihren Einfluß aufgeboten, um den alten Brauſekopf von 
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es fortan wieder ein Dragonerregiment, wie vordem. 


Deſto N 


Prozent auf, 


feiner Schriftſtellerei abzuhalten oder mindeſtens zur Mäßigung 
zu ermahnen. ; 

& Benedig, 6. Mal. [Erzherzog Ferdinand Mar. 
— Marine.] Die Krankheit des Erzherzogs Ferdinand 
Mar, der in Trieſt unmittelbar vor feiner Einſchiffung auf der 
Fregatte Venus erkrankte, war des Aufſehens nicht werth, welches 
die Aerzte aus leicht begreiflichen Gründen davon machten, denn 
ſie beſtand lediglich in einem gaſtriſchen Fieber, das ſich der junge 
Prinz durch unvorſichtigen Genuß von Seefiſchen zugezogen hatte, 
indeß man daraus einen gefährlichen Typhus zu machen fuchte 
und ſogar die erlauchte Mutter dergeſtalt ängſtigte, daß ſie an 
das Bett des Sohnes eilte. Der genannte Erzherzog iſt von 
Geburt ſchwächlich und mußte als Neugeborner in einen aufge⸗ 
ſchlitzten Rindsleib gelegt werden, um das ſchwache phyſiſche Le⸗ 


ben des Kindes zu ſtärken, das dem Siechthum verfallen zu ſein 


ſchien; ſeine Widmung für den Seedienſt iſt ein drakoniſcher 
Entſchluß, indem durch das rauhe Schiffsleben die ſchwankende 
Geſundheit des Prinzen entweder geftählt oder die Auflöſung be⸗ 
ſchleunigt wird, deren Keim im Herzen des ſchwächlichen Jüng⸗ 
lings ruht. Die langwierige Kur hat dieſe ſchwanke Natur fo 
ſehr gebeugt, daß der Erzherzog, der ſich zum künftigen Chef der 
k. k. Marine heranbilden ſoll, ſtatt die Reiſe um die Welt an⸗ 
zutreten, nach Schönbrunn zurückkehrt, um ſich im väterlichen 
Haufe von den Leiden des Siechbettes zu erholen. Indeß erleidet 
die Ausrüſtung der Fregatte Venus keinen Aufſchub und ſie wird 
auch ohne den Erzherzog zu Ende dieſes Monats unter dem 
Kommando des Kapitäns Fautz die Reiſe nach Weſtindien bez 
ginnen. Am Bord des Schiffes befinden ſich zur Förderung 
ihrer Ausbildung die Offiziere und Seekadetten: Baron Bruck, 
Baron Kübeck, Herzog von Würtemberg, Graf Wimpfen 
und der Graf Kielmannsegge aus Hannover, lauter Söhne 
aus den edelſten Häufern, in denen man ſich für das Aufblühen 
des deutſchen Seeweſens ſehr zu intereſſiren ſcheint. Leider iſt 
mit dieſem Intereſſe in den höhern Regionen auch das Protek⸗ 
tionsweſen in die Marine gekommen, wie dies neuerlichſt die Er⸗ 
nennung des Profeſſors Wüllersdorf zum Korvettenkapitän be 
weiſt, die in den Reihen der k. k. Marine allgemein Mißbilli⸗ 
gung findet, und dies mit Recht, denn wie tüchtig auch Wüllers⸗ 
dorf als Lehrer der Aſtronomie am k. k. Marinekollegium gewe⸗ 
ſen ſein mag, ſo iſt dies doch keine Bürgſchaft für die See⸗ 
erfahrenheit deſſelben und fo muß es geſchehen, daß die von ihm 
befehligte Korvette den Hafen nicht verlaſſen kann, ohne einen 

ſchooner mitzunehmen, deſſen Kommandant die Unerfahrenheit 
Wällersdorfs unterſtützen ſoll. Ueberhaupt geſchehen in der Ma⸗ 
rine Dinge, welche keine offenherzige Kritik vertragen, weshalb 
ein Generalbefehl des Admirals Dahlerupp den Offizieren 
ſtrengſtens verbietet, ſich über die Mängel und Dienſtangelegen⸗ 
heiten der Kriegsmarine öffentlich zu äußern. 


Frankreich. 

* Paris, 9. Mai. [Die Situation.] Der gegen: 
wärtige Charakter unſerer Situation iſt: die Erwartung. Wich⸗ 
tige parlamentariſche Debatten ſtehen bevor, auf welche man ſich 
zu rüſten hat, und eine neue Präſidentſchafts⸗Candidatur, die des 


General Changarnier, bringt die Parteien in Aufregung. In⸗ 


deß glauben wir nicht, daß ſeine Candidatur Erfolg haben wird. 
Wir ſind nämlich überzeugt, daß kein Candidat die zu ſeiner un⸗ 
mittelbaren Ernennung nöthige Stimmenmehrheit erlangen, daß 
daher die National⸗Verſammlung in die Lage kommen wird, den 
Ausſchlag zu geben. Dabei wird ſie natürlich die Zahl der 
Stimmen in Anſchlag bringen, welche auf jeden der Candidaten 
gefallen iſt und es wird ſich ergeben, daß zwei derſelben ſich den 
Rang ſtreitig machen. 1. Louis Bonaparte, welcher trotz 


der verfaſſungsmäßigen Hinderhiffe den Beſitz der Gewalt in die 
Waagſchale werfen wird und 2. der von dem fezialiftifchen Con⸗ 


clave zu bezeichnende Candidat, auf welchen alle Rothen ihre Stim⸗ 


men übertragen werden. 

In der Legislativen, deren Sitzung von keiner großen Be⸗ 
deutung war, ward der Kommiſſionsbericht über die Anträge der 
Herren Moulin und Morin übergeben, welche ſich bekanntlich 
indirekt auf die Reviſionsfrage beziehen. Moulin will nämlich 
alle auf die Reviſion bezüglichen Anträge an eine Spezialkom⸗ 
miffion gewieſen haben, und Morin beantragt, daß jeder abge⸗ 
lehnte Reviſionsantrag nach Verlauf eines Monats immer wie⸗ 
der eingebracht werden könne. Die Prüfungskommiſſion bean⸗ 
tragt durch ihren Berichterſtatter, Godelle, die Inbetrachtnahme 
beider Anträge. — Inzwiſchen organiſiren ſich die Reviſions⸗ 
Komitee's, um den Adreßſturm in Gang zu bringen und auch 
die, alte Union electorale erſcheint wieder auf dem Schauplatze; 
doch ſcheint unter den einzelnen Mitgliedern kein rechtes Ver⸗ 
ſtändniß zu herrſchen. 

Auch die Fuſionsidee macht in der Preſſe immer noch viel 
von ſich reden und das Journal des Debats ſcheint etwas ein⸗ 
lenken zu wollen, indem es ſich der Fuſionsidee zugänglicher bes 
zeugt, als es bisher gethan. Natürlich ſind die Fuſioniſten ent⸗ 
zückt darüber und zweifeln nun nicht mehr, daß alle Welt mit 
ihrer Idee tbereinftimmt, 


Spanien. 

*. Madrid, 3. Mai. (Eine geiſtliche Kammer. — 
Die Wahlen.] Die Zeitungen veröffentlichen heut eine königl. 
Ordonnanz, betreffend die Einſetzung eines Kirchenrathes unter 
dem Vorſitze des Erzbiſchofs von Toledo. Dieſer Rath, unter 
der Benennung: geiſtliche Kammer, wird, alle kirchlichen Anz 
gelegenheiten überwachen und in letzter Inſtanz über diejenigen 
entſcheiden, welche nicht von ganz beſonderer Wichtigkeit ſind. 

Wie es ſcheint werden die Progreſſiſten bei den Wahlen un⸗ 
terliegen; dagegen die Conſtitutionellen wahrſcheinlich überall das 
Uebergewicht behaupten. Ihre Kandidaten ſind: der Herzog 
v. Alba, Martinez de la Roſa, Marquis Peralos und Vicomte 
de la Armeria. — Dagegen dürfte die Regierung ihre Kandi⸗ 
daten in der Provinz durchſetzen. 5 


ö Portugal. 
* Die Juſurrektion Saldauha's. 


Die auf direktem Wege aus Portugal eingetroffenen Nachrich⸗ 
ten gehen noch nicht bis zur Ernennung Saldanha's zum Mini⸗ 


ſterpräſidenten, welche auf telegraphiſchem Wege gemeldet ward, 


bringen aber intereſſante Details zur Verſtändniß der Situation. 

Die Nachrichten datiren aus Liſſabon vom 30. und aus 
Oporto vom 28. April. Liſſabon war äußerlich noch ruhig, 
dieſe Ruhe aber ziemlich Unheil weiſſagend, da ſie die innerliche 
Aufregung nicht verbarg. Der König war auf dem Rückwege; 
von den Truppen, welche ihn nnch Santarem begleiteten, hatte 
ihn ein Theil verlaſſen und man zweifelte, daß der Herzog von 
Terceira ein Kabinet zu Stande bringen werde, beſonders ſeitdem 
das gebieteriſche Schreiben Saldanha's an denſelben aus Oporto 
bekannt worden war. i 

Ein Nachtrag zur Portugieſiſchen Zeitung vom 28. April be⸗ 
richtet über den glänzenden Empfang Saldanha's in Oporto. 
Es ſchien, als ob die geſammte Bevölkerung auf den Beinen ge⸗ 
weſen wäre. Der Marſchall ſchlug in der Caſa Pia ſein Haupt⸗ 
quartier auf, nachdem er auf dem Wege dorthin mit Blumen 
überſchüttet worden war. Man erwartete das 8. Infanterie⸗ 
Regiment aus Braga, das 3. von Viana und, ein Bataillon 
des 13. aus Barca. - 

Die aus Tuy eingehenden Nachrichten melden, daß Valenga, 
Chaves und andere Grenzſtädte der Bewegung Oportos gefolgt 
ſind; nichtsdeſtoweniger wird die Abdankung der Königin be⸗ 
zweifelt. 5 N 

Die Perſonen, an welche ſich die Königin wegen Bildung 
eines Kabinets wandte, bevor ſie zu dem Herzog von Terceira 
ihre Zuflucht nahm, waren Silva Carvalho, Rodrigo und der 

* 


Graf von Carreira. Das Loſungswort für die Aufſtändiſche 
gegen das Miniſterium war: Nie der mit den Blutſaugerng 
Groß brit an nie n. * 
A London, 9. Mai. [Antrag auf ein Mißtrauens⸗ 
Votum) Morning Advertiſer theilt in feiner heutigen 
Nummer folgenden Antrag mit, welchen das iriſche Mitglied 
Urquhart dieſen Abend im Unterhauſe ſtellen wird: „Daß der 
Papſt zu feinem neulichen Unternehmen, England in Diöcefen 
zu theilen und mit Biſchöfen zu beſetzen, durch das Verfahren 
und die ausdrückliche Erklärung des erſten Lord's des Schatzes 
aufgemuntert worden ſel. Daß die durch Lord J. Ruſſell ber 
wirkte Veröffentlichung feines Briefes an den Biſchof von Dur: 
ham, welcher die religiöfen Gefühle vieler Unterthanen Ihrer Mar 
jeſtät verlegte, große Erwartungen auf Gegenmittel im Wege der 
Geſetzgebung erregte, welche Erwartungen jedoch durch die Be⸗ 
ſtimmungen der dem Hauſe vorgelegten Maßregeln völlig zu 
Schanden gemacht worden ſeien.“ Geſtern Nacht um 9 Uhr 
ſollen die Miniſter noch keine Ahnung von dieſem Antrage ge 
habt haben. Die irländiſchen Mitglieder haben ihre ab? 
weſenden Collegen zur fehleunigen Rückkehr aufgefordert und wol 
len die Debatten, welche vielleicht zu den hitzigſten en 
ten, bis zu Montag oder Dienſtag zu vertagen ſuchen⸗ 
Peeliten waren geſtern in Bezug auf ihr Verhalten noch un⸗ 
entſchloſſen; von den Protektioniſten jedoch erwartet man, daß 
ſie insgeſammt für das beantragte Mißtrauensvotum ſtimmen. 
Das Miniſtetium dürfte auch für den Fall einer ſtarken Mins⸗ 
rität für den Antrag abtreten müſſen. Es ſcheint jedoch ziem 
lich zweifelhaft, daß auf einen Erfolg zu rechnen ſei. 
Schweiz. 
Freiburg, 6. Mai. [Kein Putſch. — Attentat.] Der 
gr. Rath iſt am 5. zuſammengetreten; da an dieſem Tage Jahr⸗ 
markt war, an welchem ein Putſch erwartet wurde, fo waren 
militäriſche Maßregeln getroffen, doch iſt nichts vorgefallen. 
in Correſpondent des „Nouvelliſte Vaudois“ erzählt folgendes 
Attentat auf zwei radikale Deputirte: „Die Herren Weitzel 
und Glaſſon kamen geſtern gegen 10 Uhr die Straße von 
Lauſanne herab, um ſich in ihre Wohnung zu begeben. Vor 
dem Gäßchen der Tete⸗noite angelangt, wurde Herr Weitzel durch 
zwei Piſtolenſchüſſe begrüßt, deren Kugeln an feinem Kopfe 
vorbeipfiffen, ohne ihn zu treffen. Die beiden radikalen D 
tirten riefen nach dem Mörder, und derſelbe wurde unverzüglich 
bis in ſeine Wohnung verfolgt; als dieſe Wohnung einmal kon? 
ſtatirt war, ſchritt die Behörde ein und befahl ſogleich die Ver⸗ 
haftung eines gewiſſen R. Als man in fein Zimmer kam, 
fand man ihn im Bette; er hatte die Vorſichtsmaßrem 
griffen, unter feinem Bette das Werkzeug feines Verbrechens zu 


verbergen. 

1 Osmaniſches Reich. 

* Konſtantinopel, 29. April. Die Moldau und dit 
Wallachei find, wie bereits bekannt, von den ruſſiſche 
Truppen ſowohl, als von den türkiſchen geräumt wor⸗ 
den. Achmet Effendi erhielt gleichfalls die Weiſung, 
nach Konſtantinopel zurückzukehren, wogegen Schekib Effendi als 
außerordentlicher Kommiſſär nach den Donau⸗Fürſtenthümern 
ſendet wurde. Seinen zeitweiligen Aufenthalt wird er abwe 
ſelnd in Siliſtria, Ruſchiſchuck und Widdin nehmen. Schell 
Effendi leitete ſchon zu mehreren Malen das Minifterium 
auswäriige Angelegenheiten; er iſt ein Mann von hoher Bega 
bung und tiefen Einſichten, überdies lebt einer ſeiner Söhne 
den engſten Freundſchaftsverbindungen mit den vorzüglich 
Perſonen der jungen, faſhionablen Welt in det Moldau und 
Wallachei. Wie man glaubt, fol die Entfernung der ruf 
ſchen Truppen nicht ganz ohne Einfluß auf die Angelegen 
ten der Internirten geweſen fein; indeß ſcheint die irung 
ſelbſt auf unbeſtimmte Zeit verlängert worden zu fein. 8 * 
Internirten in Aleppo betrifft, die dem Islam entſagt haben, 
fo ift man der Anſicht, daß die Pfortenregierung, falls O eſter 
reich denſelben Amneſtirung und freie Rückkehr nicht gewähren 
ſollte, ſolche unter Zuſtimmung Englands nach Neufeeland 
ſchicken werde, wohin neueſtens in der That mehrere Transporte 
politiſch kompromittirter Perſonen abgegangen ſind. * 


| Sprechſaal. 


Agnes Franz. 

Es iſt heut der Todestag einer gemüthsreichen und phantaſſe 
vollen Dichterin, welche in weiten Freundeskreiſen geſchätzt, ſelbſt 
am beſten dafür geſorgt hat, daß ihr Gedächtniß ein bleibende 
ſei, indem ſie es den Herzen der Kinderwelt eingrub. Ag 
Franz iſt eine der glücklichſten Schriftſtellerinnen für die Jug 
und auch heut find es zwei derlei Schriften, welche uns ver 
laſſen, ihrer verehrungsvoll von Neuem zu gedenken. 

Bei Ferdinand Hirt find nämlich kürzlich zwei Jugend“ 
ſchriften von Agnes Franz erſchienen: Buch für Mädchen 
und das Buch der Kindheit und Jugend, dieſes als 
E „Buches für Kinder“, erſteres als die lebte 

it größter Vorliebe unternommene Arbeit r 
deren Vervollſtändigung aus andern 5 lichen 
dem Herausgeber überlaſſen geblieben ar. 255 

Beide Schriften athmen den ichen, reinen, heitern 
liebevollen Geiſt, welcher die Verfaſſerin dazu befähigte, als 
gend⸗Schriftſtellerin aufzutreten; denn hier reicht das Talent ® 
nicht aus, es muß die Liebe dazu treten. r wer in 0 
Hingebung ſich auf dem Gebiet der ahnungs vollen Kindern g 
heimiſch gemacht hat, und wer mit der Liebe zugleich die 2. u 
tung verbindet, welche dem Kinderherzen gebührt, der reinen ga f 
ftätte alles Großen und Schönen, der iſt berufen, ihr Lehrer, 
ihr Freund, ihr Wohlthäter zu werden. r 
35 Franz hat dieſen- Beruf auch in den vorliegenden bel 
den Büchern aufs Glänzendfte bethatigt. Einfach und na 
in der Erfindung, mannigfach in der Form, heiter, Gott V 
trauend, lehrreich im Inhalt, empfehlen ſich ihre Produkte 
dem jungen Leſepublikum wie keine andern für daſſelbe be 
ten Sammlungen. a N 

Namentlich das Buch für Mädchen iſt ein wahres 
käſtchen für die junge Mädchenwelt und von jenem zarten 
ſchen Hauch durchweht, wie er dieſem Alter und Geſchlecht“ 
ſprechend iſt. 5 

Uebrigens hat der Herausgeber bei beiden Sammlungen. 
ßen Fleiß und höchſt anerkennenswerthe umſicht an den e 
legt, wie er andererſeits mit jener Diskretion verfahren iſt, Aus⸗ 
ihm die Achtung vor der Verewigten gebot. Er hat bei an 


5 i mne, 
wahl der aufzunehmenden Stücke, ſo wie bei der von Daf 
und 


nen formellen Bearbeitung des Textes eine Feinheit 
kateſſe verrathen, für welche ihm alles Lob gebührt. 4 d 
Daß die Ausſtattung beider Bücher eine höch Valage, 
geſchmackvolle ſei, braucht wohl bei einem Hir 88 ur 
artikel kaum noch erwähnt zu werden und wir beme Koska⸗ 
noch, daß die Ausgabe mit kolorirten Abbildungen nach Lee 


ſchen Originalzeichnungen geſchmückt ist. 3 
Provinzial Zeitung. 
K ig um 

„12. Mai. Ihre Majeftäten der Kön am 

1 5 Preußen werden, wie bereits nge 
wofeiot U 


5. früh die Reife nach Warſchau antreten, un 
* Kue deſſelben Tages in Breslau eintreffen, 
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Juynen ſchließen 


a feinen. 8 Sparkaſſen 


. 


lechöchftdiefelben im königl. Palais übernachten werden. Dem 
ernehmen nach beabſichtigen Ihre Majeſtäten auch den Vor⸗ 
mittag des 16. hier zu verweilen, um dann mittelſt der ober⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahn die Tour über K ofel und Myslowitz 
nuch Warſchau fortzuſetzen. — Der königl. Eiſenbahnwagen 
e bereits vorige Woche hier durch nach Warſchau befördert, 

um die Fahrbarkeit der Bahnſtrecke zu erproben. Im hieſigen 
königl. Schloſſe werden Vorkehrungen zum Empfange Ihrer 
ajeſtäten getroffen; in allen Flügeln des Gebäudes herrſcht eine 
außerordentliche Thätigkeit. Der Exzerzierplatz wird durch Mi⸗ 


llitär geſäubert. 


Die konſtitutionelle Reſſource hat in ihrer heutigen 
Verſammlung beſchloſſen, daß die Ankunft der königlichen Rei⸗ 
ſenden in unſerer Stadt durch eine Ilumination gefeiert werde. 
Gleichzeitig wurde der Vorſtand beauftragt, dieſen Beſchluß durch 
die Zeitungen zu publiziren. a 


= Das Sparkaſſenweſen in Schleſien. 
Das Sparkaſſenweſen har in der jüngſten Zeit ein fo lebhaf⸗ 
e AIntereſſe wach gerufen, daß ich glaube, die folgenden das 
Sparkaſſenweſen Ihrer Provinz betreffenden Notizen werden Ihnen 
nicht unwillkommen ſein. 0 
ie Provinz Schleſien zählte Ende 1849 41 Sparkaſſen. 

e älteſten derſelben ſind Brieg und Schweidnitz, beide aus 
dem Jahre 1819; ihnen folgten 1820 Oels; 1821 Breslau, 
Gaz; 1822 Frankenſtein; 1823 Reichefdach; 1824 Neiſſe; 
1825 Hirſchberg; 1827 Löwenberg; 1829 Ohlau, Freiſtadt; 
1830 Hainau, Görlitz (Oberlaufiger Sparkaſſen⸗Anſtalt mit den 

ebenkaſſen Görlitz, Hoyerswerda, Lauban, Markliſſa, Muskau, 
Reichenbach, Rothenburg, Ruhland, Schönberg und Meffersderf), 

1832 Glogau, Liegnitz; 1834 Jauer; 1835 Trebnitz; 1836 
Münsterberg, Strehlen; 1837 Wartenberg, Grünberg; 1838 Da: 
belſchwerdt, Reinerz; 5 Neurode; 1840 Striegau; 1841 
Bernstadt, Landshut, Schönau, Grottkau, Neuftadt; 1842 Praus⸗ 
nitz 1843 Goldberg, Sagan, Pleß; 1844 Kreuzburg, Oppeln, 
Kattowitz; 1845 Bunzlau, Ratibor; 1846 Greiffenderg. Aus 
dieſer Zuſammenſtellung ergiebt ſich, daß die Sparkaſſen in Schle⸗ 
ſien verhältnißmäßig ſehr früh ſich ausgebreitet haben. 

Die höchſten Einlagebeträge hatten Ende 1849 die Sparkaſ⸗ 
8 (912,472 Ri. und 14,473 Bücher), Götlitz 
1663 Bach n und 10,338 Bücher), Neiffe (132,977 Nil. und 

Her) und Brieg (108,442 Ntl. und 1421 Bücher). 
cer n ſich an: Liegnitz (89,066 Rtl. und 1683 Bil: 
(71,004 chweidnitz (84,774 Rtl. und 1519 Bücher), Freiſtadt 
1342 8 * und 1618 Bücher), Sagan (56,296 Rtl. und 
16 ücher), Jauer (55,277 Rtl. und 1102 Bücher), Hirſch⸗ 

9 (54,749 Nil. und 1658 Bücher), Hainau (54,697 Rtl. 
und 1186 Bücher), Glogau (48,457 Rtlr. und 1948 Bücher), 
Frankenſtein (41,972 Rtl. und 978 Bücher), Grünberg (38,284 
fl. und 890 Bücher), Reichenbach (36,251 tl. und 487 Bü⸗ 
Her), Oels (30,621 Rel. und 1180 Bücher), Trebnitz (34,521 
Ru, und 878 Bücher), Glaz (22533 Rtlr. und 509 Bücher), 
Strehlen (21,336 Rtl, und 562 Bücher), Bunzlau (20,303 Rtl. 
Pre 709 Bücher), Striegau (20,141 Rtl. und 602 Bücher), 
rausnitz (15,553 Rtl. und 583 Bücher). Alle übrigen Kaffen 
0 erſteigen 15,000 Rei. nicht. Von den bis zum Jahre 1830 

gründeten Kaſſen find nur 2, Ohlau und Löwenberg, unter 

„000 Rel. geblieben, von den ſeit 1840 errichteten haben nur 
fi Bunzlau, Striegau und Prausnitz dieſe Summe über: 

„Von den 31 Sparkaſſen der Provinz Brandenburg be⸗ 
figen nur 14 Ktaſſen mehr als 10,000 Rtl. an Einlagen, alfo 
7 fte; von den 41 Sparkaſſen Schleſiens find 

27 in demſelben Fall fo faſt zwei Drittel. i 
Sparkaſſen it in Schleſien gleichmäßiger, 
27 Er beträgt bei 4 Kaſſen 2½ pet., bei 
4 pet, ‚bei 7 saufen 3 pCt, bel 26 Kalle 
„ einer Kaffe 31 SB en 4 2 
Zinſen, welche e 1 
en erhoben werden, find in der Regel auf 4 — 5 pCt. ange⸗ 

geben, fallen indeß bis 3½ pCt. und ſteigen bis auf 8 pt. 
z * inimum der Einlagen iſt bei 2 Kaſſen auf % Rtl., 
1% > Kaſſen (darunter Görlig) auf 7; Rtl., bei 22 Kaſſen auf 
95 RE. und bei 14 Kaſſen (worunter Jauer und Meiffe die 
meutendſten) auf 1 Ru, feſtgeſetzt. In Bezug auf das Maxi⸗ 
— — nicht angegeben, wo daſſelbe für den Einlage⸗Tag oder 
00 annehmen, daß die kleineren Summen bis einſchließlich 
5 t. in der Regel nur als monatliches Maximum gelten. 
40 beträgt 24 Nil. bei 2 Kaſſen, 25 Rll. bei einer Kaffe, 
ur Sil bei einer Kaffe (Görlitz, 50 Rt. bei 5 Kaſſen (darun⸗ 
20 Nahe) 80 Net, bei einer Kaffe (Graz), 100 Rtl. bei 
bei 4 len (darunter Freiſtadt), 150 tl. bei einer Kaffe, 200 Mil. 
Cabe Bien (dabei Kisgnig und Reife), 300 Ru. bei 2 Kaſſen 

1200 reslau), 500 Mil. bei Brieg. , 
nau Rtl. bei Hieſchborg, 50 Nil. und darüber bei Schö⸗ 

16 Beunmbeſchränke bei einer ganz kleinen Kaſſe, Kattowitz, 

S a1 mit 2 Einlagen von mehr als 200 Rtl. 
Er parfonds find nur bei Btieg (500 Rtl.), Freiſtadt 

Rtl.) und Hapnau (2793 Rtl.) vorhanden, Reſervefonds 

or. 


U 

befi 

Über, pi A 
„ die beträchtlichſten Breslau (29,256 Rtl.), Schweidni 
7 Nil) und Görfig (26,410 Nel) „ Schweirnis 


ben alle Sparkaſſen mit Ausnahme von Kreuzburg und Ra⸗ 
(847 
ufer Regierungsbezirk Breslau beſaß Ende 1848 18 Spar⸗ 
en „mit 1,243,174 Rt. 9 Sgr. 3 Pf., im Jahre 1849 tra⸗ 
durch an neuen Einlagen 410,615 Rtl. 6 Sgr. 2 Pf., b) 
Auſchreibung von Zinſen 19,702 Rtl. 20 Sgr. 9 Pf 
v0 daß ſeit 1849 1,389,922 Ritt. 2 Sgr. 3 Pf. vor: 
N 5 waren; die Vermehrung der Einlagen betrug daher 
Zahl der Rt, Die Reſervefonds beſaßen 65,669 Rtl. Die 
im 8 u Sparkaſſenbücher belief ſich auf 24,896, wovon 8233 
lich, 7380 bis zu 20 Rtl., 6325 von 20—50 Rl. einſchließ⸗ 
dis 20% 0 don 50 bis 100 Mel. einſchließlich, 2360 von 100 
N tl. und 608 im Betrage von mehr als 200 2 
ns ngsbezirk Liegnitz fanden ſich Ende 1848 
i mit einem Kapital von 532,176 Nil. 20 Sgr. 
Einlagen betrugen pro 1849 136,685 Rtl. 
uſchreibungen an Zinſen 15,423 Rtl. 21 Sgr. 
lungen 145,415 Rtl. 3 Sgr. 4 Pf., fo daß 
107 38,870 Nil. 25 Sgr. 8 Pf., ae 2 Rt, 
lauteten 704 Rt. Zn. Die Geſammtſumme der Reſervefonds 
incl., 2367 au Sgr. 7 Pf. Von den 14,047 Büchern 
incl, 221 auf 5010 Net. inch, 3552 auf 20 —50 Rl. 
, , auf mehr ue cl. incl., 862 auf 100 — 200 Net 
Der Regierungede is 200 Be auf 5 
1 Dppetn be 1. Januar 1849 in 
Kinlagen traten im Gase e de 2. an ee 
abe am Zinsen ages dees Jure 52,805 dit. 1 Sgr. 
> ungen beliefen ſich auf 95,3 Sgr. 1 Pf. hinzu, die Rück⸗ 
a ee 1840 150,589 Nie Na. 18 Sor. 1 Pf., so 
28 Sas banden waren. Die Nes gr. 1 Pf. (34,626 Rtl. 
im Setrigr Df. Unter den 2177 Wilends enthielten 3127 Nil 
558 im . bis zu 20 Rtl., 568 — befanden ſich 642 
bis 200 age von 50 bis 100 Na. 20 bis 50 Mt. inch, 
Das Malz el, 26 von mebr als 200 , 386 von 100 
Sp ra Oberlauſitz er 52 
arkaſſen⸗ 
wann, 2 a Gili mit ihren 10'508 Dberlaufiger 


derſelben w 

raten an ang 1849 491,923 Nil. 21 Sale ng Ia 
an Zinſen 11,910 Ru Eintagen 96,092 Rtl. 10 Sgr. 2 u 
ann Wen 121,955 ri, 5 u. 9 Pf, es gingen für Rück 
en Beſtand von 477,971 Rü 4 Pf. ab, fo daß Ende 1849 


21,178 bis zu 20 Rtl., 


inlage⸗Monat, und wo es für das Buch gilt, indeß darf 


Mutter und ihre Räthe und verleidet ihr das Regieren dermaßen, 


thun haben. 


l. 5 Sgr. 1 Pf. (13,952 Ru, 


595 


weniger) verblieb. Die Zahl der Bücher war 10,338, nämlich] Konverſationston anzupaſſen. Ihr Spiel war durchdacht und 


5258 bis zu 20 
50 bis 100 Rtl., 1075 von 
mehr als 200 Rtl. 


Rtl., 2322 von 20 bis 50 Rtl., 1219 von namentlich in den beiden lezten Akten bedeutend. Fräulein 
100 bis 200 Rtl. und 464 von | Höfer (Eugenie) ſchien uns dagegen heut minder als ſonſt an 


ihrem Platze und nur die große Scene mit der Fürſtin war 


Die ganze Provinz beſaß Ende 1849 in ihren 41 Sparkaſ⸗ effektreich. Ihrer Deklamation hatte fie allerdings die richtige 


fen 2,557,353 Rtl. 24 Sgr. mit 51,458 Büchern, 
11,521 auf 50 bis 


von denen Färbung gegeben; doch machten ſich gewiſſe Naſenlaute, nament⸗ 
12,767 auf 20 bis 50 Mel. incl., lich beim jedesmaligen Anheben einer Periode, höchſt unangenehm 
100 Rtl. incl., 4673 auf 100 bis 200 Rtl., bemerkbar. Sehr wirkſam war Hr. Meyer, welcher die vor⸗ 


1319 auf mehr als 200 Rtl. lauteten. Im Jahre 1849 war | zugsmeife komiſche Figur des Stückes, den Hofmarſchall gab, 
eine Steigerung des Einlage⸗Kapitals im Betrage von und wir wollen des guten Erfolges wegen nicht mit ihm rechten, 


174,116 Rtt. 


c. Breslau, 10. Mai. [Mufitalifches.] Ueber die 
am vorigen Sonnabend ſtattgefundene erſte Nachmittagsunterhal⸗ 
tung zum Beſten der Roſenberger Pfennigkirche würden 
wir herzlich gern um des erhabenen, ſchönen Zweckes willen ein 
durchgängig günſtiges Referat geliefert haben, wenn wir es eini⸗ 
germaßen im Stande wären. Die beſte Produktion dieſer Unter⸗ 
haltung war unſtreitig das Quintett in C-moll für Pianoforte 
und Streichquartett vom Prinzen Louis Ferdinand von 
Preußen. Die Kompoſition iſt in edlem Style gehalten, dabei 


anſprechend und gut ausgearbeitet; fie würde unſtreitig noch beſſer | wider den 


wirken, wäre ſie in der Form etwas gedrängter und zuſammen⸗ 
gehaltener, während hier die zu große Breite und Länge zum 
Theil ermüden; immerhin bleibt das Quintett ein Werk, das 
ein tüchtiges Kunſtſtreben verräth. Ausgeführt wurde es im 


Ganzen befriedigend; die Hauptpartie fpielte eine Klavierlehrerin 


recht gut, ſie dokumentirte in ihrem Vortrage ein Verſtändniß 
des Werkes, der Anſchlag war elaſtiſch, 
der ganzen Leiſtung ging ſorgfältiges Studium hervor. Vor 
einer ſchädlichen Angewohnheit müſſen wir indeß noch die geehrte 
Spielerin warnen, nämlich vor dem unrichtigen Gebrauche des 


nicht ſelten perlend; aus ſchwerer Körperver 


daß er die Farben manchmal doch etwas ſtark auftrug. Der 
Premier⸗Miniſter war in den beſten Händen, in denen des Hrn. 
Görner. Sichere Anlage einer Zeichnung und faubere Aus⸗ 
führung ſind zu bekannte Vorzüge des geſchätzten Darſtellers, 
als daß wir derſelben noch beſonders gedenken ſollten. 

In Summa: die Aufführung war nicht minder, befriedigend 
als der Vorwurf derſelben, und das Publikum ergötzte ſich an 
jener eben ſo ſehr, als an dem Stücke ſelbſt. 

Die Darſtellenden wurden wiederholt gerufen. 


$ Breslau, 12. Mai. [Schwurgericht.] 1) Unterſuchung 
Tagearbeiter a eine Scholz und den Wilhelm 
cholz, wegen thätlicher Widerſetzlichkeit gegen Forſtbeamte mit Ge⸗ 
walt an der Perſon, verbunden mit gefährlichen Drohungen. 
Staatsanwalt: Meyer. Vertheidiger: Rechtsanwalt Plathner. 
Der erſte der beiden Angeklagten iſt im Laufe der Vorunterſuchung 
2 7 — In Folge der heutigen Verhandlung wird der Angeklagte 
ilhelm Scholz durch den Spruch der Geſchworenen für nicht 
ſchuldig erachtet und durch richterliches Erkenntniß tber gen. 
2) Bnterindung wider den Tagearbeiter Joh. Haubitz, wegen 
uns und verſuchter Nothzucht. * 
Staatsanwalt: Ober⸗Staatsanwalt Fuchs. Vertheidiger: Rechts- 
Anwalt Fiſcher. 


Aus Gründen der Sittlichkeit blieb die e ausgeſchloſſen. 
Der ſchweren Körperverletzung bekannte ſich der Angeklagte ſelbſt 


Pedals, der bei dem Harmoniewechſel, ſowie bei ſcalenartigen und | für schuldig, er leugnete jedoch den ihm zur Laſt gelegten Verſuch, der 


komplizirten Paſſagen jede Deutlichkeit und Klarheit zerſtört; 
doppelt müſſen wir hier davor warnen, weil dergleichen ſchäd⸗ 
liche Angewohnheiten gar zu leicht auf die Schüler übergehen. 
Die beiden Concerte in b und g von Mozart und Hummel, 
welche von vier jungen Schülerinnen auf dem Pianoforte (mit 
Begleitung der Violine, Flöte und des Violoncells) exekutirt wur⸗ 


von ihm Beſchädigten Gewalt anzuthun. Durch die Beweisaufnahme 
überführt und von den Geſchworenen für ſchuldig erklärt, wurde der 
Angeklagte Haubitz vom Gerichtshofe zu aa Zuchthausſtrafe, 
dene aus dem Soldatenſtande und Verluſt aller Ehrenrechte 
verurtheilt. 


E. [Die Slaven in Oberſchleſien] haben fo viel 


den, kamen uns vor wie Schifflein auf ſtürmiſcher See, die nur | Eigenthümliches in ihrer äußern Erſcheinung, fo wie in ihren 


durch die Geiſtesgegenwart des Steuermanns (hier des Violini⸗ 
ſten) vor dem Untergange gerettet und unter hundert Gefahren 
noch glücklich an das Land gebracht werden. 


Sitten und Gebräuchen; auch hat man von ihnen nicht allein 
im Auslande, ſondern auch in vielen Gegenden unſeres Vater⸗ 


Wir wollen den landes fo unklare Vorſtellungen, daß es kein unnützes und un⸗ 


Spielerinnen, die vielleicht die wenigſte Schuld tragen, daß fie [dankbares Beginnen fein kann, eine Darſtellung von ihnen zu 


vor die Oeffentlichkeit traten, hiermit keinen Vorwurf machen, geben. 


vielmehr ſind wohl diejenigen, welche die jungen Damen dazu 


Sie ſind im Allgemeinen von Statur mehr klein als groß, 


vermochten, verantwortlich. Man erwäge doch ja, bevor man und ihre Phyſiognomie hat mehr vom mongoliſchen als vom 


vor das große Publikum tritt, was man, auch bei wohlthä⸗ 


kaukaſiſchen Typus. Ihr Körper iſt jedoch im hohen Grade ab⸗ 


thigen Zwecken, demſelben ſchuldig iſt. Die Leiſtungen müffen gehärtet, und fie ertragen, gleich den Ruſſen, einen Grad von 
doch wenigſtens der Art fein, daß fie einer milden, nachfichtigen | Kälte, die einen verzärtelten Menſchen erſtarren macht, mit ſol⸗ 
Kritik, die wir, namentlich bei ſolch edlen Zwecken, herzlich gern [chem Gleichmuth, daß es ſcheint, als Äußere diefelbe keine Wir⸗ 


ausüben, genügen. 


Wir geben gern zu, daß die Befangenheit | kung auf fie 


Es ward mir in dieſer Beziehung erzählt, daß 


der jungen Damen vor dem Publikum wohl viel dazu beigetragen | vor mehreren Jahren die Regierung eine Verordnung ergehen 
haben mag, fie zu konſterniren, das bleibt indeß im Augenblicke ließ, der zu Folge das Volk, vornehmlich aber die Kinder, bei 
der Produktion dem Hörer ziemlich gleich. — Wir hoffen und einer Kälte von 10 Graden und darüber nicht mehr barfuß gehen 


wünſchen, daß die nächſten muſikaliſchen Unterhaltungen recht ſollten, um Ungeſundheit und Verkrüppelung zu verhüten. 


ſorgfältig vorbereitet ſein mögen. 


© Breslau, 12. Mai. [Theater.] Geſtern kam eine tigen Gewande und werfen fi dabei muthwillig 


Novität zur Aufführung, welche beweiſt, daß auch uns Deut⸗ 
ſchen der Weg zur feineren Gattung des Luſtſpiels nicht durch 


So 
gehen auch die Mädchen luſtig und ſchakernd zum Brunnen, 
waſchen ſich da bei Eiſeskälte, trocknen ſich dann mit ihrem dürf⸗ 
mit Schnee 
und Eisbällen. 2 

Die Tracht dieſes Volkes iſt in hohem Grade einfach. In 


eine fatale Naturnothwendigkeit abgeſchnitten iſt, ja was noch die Kirche, fo wie bei Feſten, tragen die Männer Tuchkleider 
erfreulicher: daß ſich auch das Publikum bereit finden laſſen am meiſten von blauer Farbe; im Winter aber gewöhnlich Pelz⸗ 


würde, von dem breitſpurigen Wege, auf welchem es bisher jacken von Schaffellen und dergleichen kurze Beinkleider. 


Im 


durch die handwerksmäßigen Arbeiten grobkörniger Talente herum⸗ Sommer wechſeln fie dann mit Kleidern von roher und unge⸗ 


geführt ward, abzulenken und an feineren Intentionen Geſchmack 


zu finden. 

Wir ſprachen nämlich von Hackländers vieraktigem Luft: 
ſpiel: Der geheime Agent, welches geſtern eine höchſt bei⸗ 
fällige Aufnahme fand. i 

Hackländer ift ein bekannter Name, feine kleinen genreartigen 
Schildereien haben ihm ein großes Publikum erworben und feine 
Berichte aus dem Hauptquartier Radetzky's, welche damals die 
Allgemeine Zeitung brachte, erhärteten aufs Neue fein höchſt bes 
deutendes Talent für die Detail⸗Schilderung. 


Im Luſtſpielfach bewegt er ſich, fo viel uns bekannt, zum erſten 


Male; aber die Art, wie er ſich ihm zuwendet, deutet auf einen 
entſchiedenen Beruf, welchem es durchaus keinen Eintrag thut, 
daß er ſich die Franzoſen, namentlich Scribe, in ſeinen beſten 
Arbeiten zum Muſter genommen hat. i 

Sein „geheimer Agent“ iſt ein Intriguen⸗Luſtſpiel, wel⸗ 
ches eben ſo viel Feinheit in Erfindung der Intrigue, als in 
Zeichnung der Charaktere verräth, wirkungsvolle Situationen 
ungezwungen herbeiführt und voll praktiſcher Lebensklugheit die 
Thorheiten der Welt in zerſetzendem Spott auflöſt. 

Die Idee des heitern Spieles iſt nämlich folgende. Ein 
junger Fürſt, welchen feine herrſchſüchtige Mutter im Einver⸗ 
ſtändniß mit den Räthen der Krone von den Regierungsſorgen 
ausſchließt, findet ſeine Lage endlich unerträglich und will ſich 
emanzipiren. Der Mutter offen und feſt entgegenzutreten, wider⸗ 
ſtrebt aber ſeinem Charakter und er kommt auf den Einfall, den 
Hof dadurch zu erſchrecken und zu entzweien, daß er ihm die 
Ankunft eines vertrauten Freundes und Rathgebers vorſpiegelt, 
ſeines „geheimen Agenten“, welcher vor Aller Augen verborgen 
bleiben will. Die Zweckmäßigkeit ſeines Planes enthüllt ſich 
ſofort. 


werden zu können, ſetzt Alle aus der Fa g und man 


ſich um die Wette, damit man nicht verrathen werde, ſich Tor 
zu verrathen. 


Der Fürſt, bisher vom Rathe ausgeſchloſſen und immer nur 
zur Anerkennung der laits accomplis gezwungen, bekommt auf einmal 
alle Geheimniſſe in ſeinen Beſitz, bringt Zwieſpalt zwiſchen ſeine 


daß ſie ihm endlich freiwillig die Regierung abtritt und in die 
Heirath mit ihrer Nichte willigt. Wir können natürlich nicht 
weiter ins Detail eingehen, glauben aber durch dieſe kurze Angabe 
ſchon unſern Leſern gezeigt zu haben, daß ſie es hier mit einem 
Berufenen und mit dem Erzeugniß eines echten Talents zu 


In der Ausführung iſt nur zu tadeln, daß ſich vom 3. Akt 
an die Unwahrſcheinlichkeiten etwas häufen, worunter wir nament⸗ 
lich die durchaus unmotivirten Konfidenzen des Oberhofmeiſters 
des jungen Grafen rechnen und daß der Schluß etwas 
über Gebühr verzögert wird. Auch hätte es dem Dichter wohl 
gelingen können, den Charakter der Eugenie etwas klarer her⸗ 
auszuarbeiten und ihr ein thätigeres Eingreifen in den Gang 
der Handlung zu übertragen, da ihr ohnehin die Miſſion anver⸗ 
traut iſt, durch ihr überraſchendes Geſtändniß die Kataſtrophe 
herbeizuführen. ; 

Die Darftellung war ungewöhnlich gut und wird bei ferneren 
Wiederholungen noch mehr Rundung bekommen. Man ſah 
wieder einmal ein verſtändiges Zuſammenſpiel, welchem eine be⸗ 
ſtimmte charakteriſtiſche Grundirung nicht fehlte. g 

Namentlich freut es uns, die überraſchenden Fortſchritte be⸗ 
zeugen zu können, welche Hr. Hiltl an den Tag legte. Er 
bemüht ſich ſichtlich, feine Fehler abzulegen; feine Rede bekommt 
Fluß; das ruckweiſe Zerfegen ‚der Perioden verliert ſich; das uns 
angenehme Kopfſchütteln machte ſich nur zuletzt ein paarmal be⸗ 
merklich; dagegen war ſeine Haltung nobel und ſeine Deklamation 

erſtändig nüancirt. Auch Fräulein Schwelle (regierende 


Fürſtin) gab ſich erfolgreiche Mühe, ihre tragiſchen Accente dem 
\ 5 7 8 


Der Hof geräth in Bewegung; der geheime Agent, 
welcher Alle beobachtet, ohne ſelbſt beobachtet und alſo intriguirt 


bleichter Leinwand; in ihren gewöhnlichen Berufsgeſchaͤften aber 
ſieht man fie ohne Rock, den Oberkörper - blos vom Hemde be⸗ 
deckt und die Bruſt frei und blos. Die Frauen kleiden ſich 
weder ſchön noch mit vielem Geſchmack. Die meiſten tragen, 
wie die im angrenzenden Polen, Tücher um die Köpfe, turban⸗ 


artig gewunden, und je bunter dieſe, deſto mehr find fie nach 


ihrem Geſchmack. Die älteren tragen anſtatt deſſen gewöhnlich 
eine Mütze. Ihre Röcke find ziemlich anliegend und lang, und 
ſchlagen daher ein wenig’ ungraziös an Beine und Füße. Von 
weißer Wäſche ſind ſie keine leidenſchaftliche Freundinnen, wovon 
man die Urſuche wohl mit in dem ſuchen muß, daß ſie viel ar⸗ 
beiten und daß die vielen umliegenden Berg⸗ und Hüttenwerke 
vermittelſt des daraus fortwährend aufſteigenden Rauchs viel zur 
Schwärzung beitragen. Der geringe Vorrath von Wäſche wird 
gewöhnlich Sonnabends gereinigt, und auf Stangen vor den 
Häuſern getrocknet, was bei der Beſchaffenheit derſelben eben kei⸗ 
nen ſchönen Anblick giebt. Im Sommer beſteht die Bekleidung 
der Kinder gewöhnlich nur aus einem kurzen Hemde, und man 
hat da überall das groteske Schauſpiel, dieſe kleinen halbbedeck⸗ 
ten Geſtalten ſich wie Kobolde balgen zu ſehen. Tritt man in 
das Innere der Wohnungen, ſo wird man grade nicht angenehm 
angeſprochen, und man kann, wenn man nicht vorſichtig iſt, 
leicht in üble Berührung mit den Hausthieren kommen, die mei⸗ 
ſtentheils den wohnlichen Raum mit ihren Eigenthümern theilen. 
Schweine ſind es vornehmlich, die das Hausrecht genießen, und 
man findet da nicht ſelten, daß ſich die Hausfrau derſelben mit 
mehr Sorgfalt annimmt, als ihrer Kinder. Das hat aber auch 
ſeinen guten Grund: denn ein Schwein giebt Fett und Fleiſch 
für den Winter, und das Schlachten deſſelben iſt ein Feſttag 
für die ganze Fömilie. 

Im Ganzen iſt das Volk ehrlich und treu, nur zu gewiſſen 
Gegenſtänden hat es eine beſondere Liebhaberei; zu ſolchen ge⸗ 
hört auch das en. Hier geht dieſelbe ſo weit, daß Stücke 
deſſelben, mögen fie auch alt fein, für wahre Pretioſen gehalten 
werden, die man ſich gern zu verſchaffen ſucht. So 46 
vor, daß einſt in einer Nacht in der Nähe von Myslomig 
ein Gebäude faſt gänzlich demolirt wurde, blos um ſich des 
darin angebrachten Eiſens zu bemächtigen. Bei dieſer Liebhaberei 
iſt es denn auch nicht rathſam, ſein Ackergeräth über Nacht auf 
dem Felde zu laſſen, denn man würde am Morgen wenig mehr 
davon finden. 

Vor der Zeit der Enthaltſamkeitsvereine war die Trunkenheit 
ein Hauptlaſter unter dieſen Slaven, und es machten ſich der⸗ 
ſelben nicht blos die Männer, ſondern auch die Weiber ſchuldig. Ich 
kam einſt von Pleß herab nach Nikolai, und begegnete da, 
weil es ein Sonntag war, einer Unzahl von Menſchen, unter 
denen faſt kein Einziger nüchtern war. Es iſt das keine Ueber⸗ 
treibung, ſondern die lautere Wahrheit. Den Bemühungen der 
Geiſtlichkeit in jener Gegend iſt es gelungen, dieſe Peſt zu ber 
ſchränken, obgleich fie immer noch graſſirxt und wohl nie ganz 
ausgerottet werden wird. Bedenkt man jedoch, wie wenig Le⸗ 
bensgenuß dieſe Menſchen haben, indem ſie zum größten Theile 
arm und dürftig ſind, ſo darf man hierüber nicht zu hart ur⸗ 
theilen. Der Branntwein iſt faſt ihr einziger Genuß, und 
verſetzt ſie, wenn auch nur auf Stunden, in einen glücklichen 
Zuſtand, in welchem fie ſich einem wonnigen Traume überlaſſen, 
woraus fie die Wirklichkeit bald genug wieder aufrüttelt. Von 
ihrer mäßigen Lebensweiſe wird man eine Vorſtellung bekommen, 
wenn ich angebe, wie fie dieſelbe führen. * } 

Zum Frühſtück genießen fie eine ſaure Mehlſuppe, Schur 
genannt, zu welchem Behufe in jeder Wirthſchaft ein Topf voll 
Sauerteig vorräthig ſteht. In dieſe Suppe werden getrocknete 
Pilze und Kartoffeln — bei Wohlhabenderen auch ein Stück 
Speck — gethan, das giebt denn keine üble Koſt. Aber man ge⸗ 
nießt fie nicht überall, und es kommt auch vor, daß man 
eine ganze Familie um eine Schüſſel gruppirt ſieht, die mit 
Branntwein gefüllt iſt, in welchen Brot gebrockt iſt, was 


* 


man zuſammen wie eine Suppe genießt. — Das Mittags⸗ 
mahl beſteht faſt das ganze Jahr hindurch aus Hülſenfrüchten / 

98 ganze fenfr 
Rüden und Kartoffeln, alles ſehr fteif gekocht. Sehr beliebt iſt 
die Haidekaſche (Brei aus Buchweizen), zu dem die Wohlhaben⸗ 
deren ſüße Milch. eſſen, ebenſo auch Sauerkohl (Fapuſta ge⸗ 
nannt) und harte Klöße don Buchweizen⸗ oder Gerſtenmehl und 
das ganz beſondere mit der Zuthat von Schweineſleiſch. Die 
Abendkoſt find Jahr aus Jahr ein Kartoffeln in Salzwaſſer ab⸗ 
gekocht und dazu ſaure Mile 
Jahren die Kartoffelkrankheit dieſe Koſt ſehr verkümmert. 

Bei Feſtlichkeiten wird dem Volke an vielen Orten vom Guts⸗ 
herrn ein Gaftmahl veranftaltet, wobei der Branntwein eine 
Hauptrolle we und das von einer fügen Zugabe von Pfeffer 
kuchen begleitet i » : 

Die Beſchaffenheit des Bodens in den Diſtrikten, wo 
Slaven in Schleſien wohnen, iſt meiſtentheils eine geringe und 
wenn dazu noch eine ſo mangelhafte Kultur kommt, wie ſie von 
ihnen betrieben wird, fo darf man ſich über die Dürftigkeit, 
in den daſigen Oekönomien herrſcht, nicht wundern. Hier aber 
iſt nur von dem von Slaven bevölkerten Landestheile die Rede, 
welcher am rechten Ufer der Oder liegt: denn auf dem linken, 
von Leobſchütz aufwärts nach Ratibor bis hinauf an die Lan⸗ 
desgrenze, iſt der Boden ein üppiger, die Kultur ziemlich gut, 
trogdem, daß hier auch Slaven haufen, und der Ertrag ein reich⸗ 
licher. Am ſchlimmſten ſieht es bei denen, von welchen ich hier 
ausschließlich ſpreche, um das Vieh aus: denn es wird daſſelbe 
ſo ſchlecht gehalten, daß ſein Anblick Jammer erregt. Von gro⸗ 
ßem Vortathe von Futter für den Winter iſt wenig die Rede. 
Im Herbſte wird das Rindvieh, ſo lange die Erde nicht mit 
Schnee bedeckt iſt, hinaus getrieben, um ſich mühſam etwas zu 
ſuchen, und im Frühjahr findet daſſelbe ſtatt, ſobald der Schnee 


nur geſchmolzen iſt. Was es da findet, das iſt eben ſo unge: - 


nuͤgend als ungeſund und es darf dann nicht Wunder nehmen, 
wenn die armen Thiere wie Gerippe einherwanken. Und wie 
kann da von einem namhaften Nutzen die Rede feine — So 
trägt ſich das Elend vom Vieh auf die Menſchen über, für die 
im Winter ein Tropfen Milch eine wahre Leckerei iſt. Das 
wur 2 von dem materiellen Zuſtande dieſes Volksſtam⸗ 
mes. omme nun zum ſittlichen. OT 
Noch iſt derſelbe in a mit der Knechtſchaft, in 
welcher er ſeit Jahrhundetten gelebt hat, verwachſen, und nur 
ein völliges Heraustreten aus feinen zeitherigen Verhäleniſſen 
könnte da eine Aenderung und reſp. Beſſerung hervorbringen. 
Wäre das wie mit einem Zauberſchlage auszuführen möglich, fo 
könnte aus dieſem Volke, bei feiner großen Büdungsfühigkeit, die 
ich bald näher zu bezeichnen Gelegenheit haben werde viel werden. 
Sehen wir ja dies ſchon an den Individuen, die aus ihm in 
die höhern Stände getreten ſind. Man hat der Sache und den 
möglichen Fortſchritten durch zu großen Eifer auf beiden Seiten 
geſchadet. Die Slavophilen ſtreben gegen jede Germanifirung 
an und meinen, man nehme damit dieſem Volke vollends alle 
Selbſtſtändigkeit; die radikalen Germanen aber find der Anſicht, 
daß nur durch die deutſche Sprache und den deutſchen Geiſt 
daſſelbe aus feiner Niedrigkeit gehoben werden könne. Die zeit: 
herigen Erſcheinungen ſprechen freilich mehr zu Gunſten der Letz⸗ 
teren als der Erſteren. N f 

Wie bildungsfähig dieſes Volk ſei, davon kann man faſt 
in allen Lebensverhältniſſen, in welche es tritt, Beiſpiele ſehen. 
Ein ſolches will ich hier anführen. 748 

Auf einem großen Hüttenwerke wurden Puddlingsöfen ange⸗ 
legt, und man verſchrieb dazu Engländer, die ſehr theuer zu 
ſtehen kamen. Man gab denſelben einheimiſche Hülfsarbeiter und 


dieſe waren ſo aufmerkſam und eifrig, daß ſie die Sache gar 


bald gründlich erlernten, fo daß man nach nicht gar langer Zeit 
die Engländer entlaſſen konnte, weil dieſe Hülfsardeiter die Sache 
eben ſo gut machten. — Sieht man bei ſolchen Arbeiten dieſe 
balbnackten Geſtalten vor den flammenden Oefen ſtehen und mit 
ihren langen Stangen das weißglühende Eiſen durchrühren, ſo 


gewährt dies einen Anblick, der für den, welcher ihn das erſte 


Mal hat, ſehr intereſſant iſt. Bei dieſer Arbeit thun ſie bald 
einen herzhaften Zug aus der zur Hand ſtehenden Branntwein⸗ 
flasche, bald aus einer Kanne mit Waſſer, während der Schweiß 
ihnen in Strömen von der Stirn lauft. 1 

Eben fo anſtellig und bildſam iſt das weibliche Geſchlecht, 
und es rühmen dies die dorthin gekommenen deutſchen Haus⸗ 
frauen ganz beſonders von den Dienſtmädchen, wozu dann noch 
die Tugend des Gehorſams und der Ergebenheit kommt. 

Der Slave hat im Allgemeinen — wie bekannt — viel Sinn 
für Muſik, und es zeichnet ſich hierin beſonders das weibliche 
Geſchlecht aus. Das kann man am beſten wahrnehmen, wenn 
man fie bei ihren Zuſammenkünften in den Spinnſtuben beob⸗ 
achtet, wo ſie ſich die langen Winterabende, neben Erzählungen, 
mit Geſang verkürzen, der ſo harmoniſch klingt, daß auch ein 
zattes Oht ihm gern lauſcht. — Nur ihre Inſtrumentalmuſik, 
die in der Regel von zwei ſchlechten Geigen, einem dito Kontra⸗ 
baß und einer Klarinette vorgetragen wird, iſt nicht eben die vor⸗ 
züglich. Mit dem Talente und der Neigung zur Muſik iſt, 
wie ſich leicht denken läßt, auch die Liebe zum Tanze verbunden, 
die faſt in Leidenſchaft ausartet. Freilich fällt er beim Bauer 
etwas plump aus, während die Grazie, mit welcher der gebildete 
Slave tanzt, bekannt iſt. | f 

Muſik und, Tanz erinnern an die Wirthshäuſer und Schen⸗ 
ken. Sie find für den oberſchleſiſchen Slaven eine Art von 
Paradies, und es gehört zu feinem höchſten Lebensgenuſſe, 
wenn er wenigſtens an Sonn» und Feſttagen dahin ge⸗ 
hen und ſich bene thun kann. Dieſe Wirthshäuſer werden faſt 
nur von Juden gehalten, denen man aber zur Ehre nachſagen 
muß, daß ſie dem Uebermaß der Völlerei möglichſt ſteuern und 
ſich in den meiſten Fällen weigern, den bereits Berauſchten noch 
mehr einzuſchenken. Ausnahmen von dieſer Regel kommen frei⸗ 
lich auch vor, und es iſt insbeſondere das zu tadeln, daß man 
den Trinkern fo viel Kredit giebt, und ſich hinterher durch deren 
gewonnene Produkte bezahlt macht. Für den der flavifchen Sprache 
nicht mächtigen Fremden find die Juden eine Wohlthat, da fie 
die Dolmetſcher machen. Fortſetzung folgt.) 
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größte Theil der Gemeinde für die e Grundfäge ge⸗ 
wonnen ſein. Es iſt zwar von Seiten des Superintendenten 
der Diözes und dem Parochialgeiſtlichen, Paſtor Gröger in Schön: 
born mehrmals der Verſuch gemacht worden, das durch Köppen, 
Böhm, Hennig und andere trvingianiſche Apostel ausgeſtreute 
Gift vermittelſt eindringlicher Reden und Vorſtellungen zu neu⸗ 
traliſtren, wie es aber den Anſchein hat, iſt durch ihre Bemühun⸗ 
gen mehr das Gegentheil, als ein für ſie erwünſchter Erfolg her⸗ 
vorgerufen worden. Wie wir vernommen, iſt nunmehr bei den 
L Behörden Beſchwerde gegen das täglich kecker hervortretende Trei⸗ 
deen der Irvingianer eingelegt worden. — In der letzten öffent 
lichen Stadtverordneten⸗Sitzung kam unter andern auch 
die hieſige Lazareth⸗ und Armenhausfrage, die ſchon ſeit 
längerer Zeit ein Gegenſtand öffentlicher Beſprechung geweſen iſt, 
zur Erledigung. Die königl. Regierung hierſelbſt iſt nämlich 
durch verſchiedene Artikel in öffentlichen Blättern, wodurch unſere 
Armen⸗ und Krankenpflege einer ſcharfen Kritik unterworfen wurde, 
veranlaßt worden, bei dem Magiſtrate anzufragen, in wie weit 
die Ausftellungen der Preſſe gegründet ſeien, und was man für 
Verbeſſerungspläne in Ausſicht habe; der Magiſtrat hat ſich hier⸗ 
auf mit dem Stadtverordneten⸗Kollegium in Korreſpondenz geſetzt, 
und den ſtädtiſchen Bauinſpektor beauftragt, zur Gewinnung be⸗ 
deutender aumlichkeiten etwaige Pläne zu entwerfen. Dem⸗ 
zufolge ſind von demſelben den ſtädtiſchen Behörden 2 Projekte 
vorgelegt worden. Das eine faßt die Reparatur des ehemaligen 
Hospitalgebäudes in der Haynauer Vorſtadt ins Auge, und will 
nach Vollendung derſelben die in der gegenwärtigen vereinigten 
ſtädtiſchen Armen⸗ und Krankenanſtalt untergebrachten Hospitali⸗ 
ten dahin translozirt wiſſen. Dieſe Reparatur iſt auf circa 1000 
Thaler, und die der darauf auf neuen Fuß einzurichtende Kran⸗ 
kenanſtalt auf etwa 900 Thaler veranſchlagt. Der andere Plan 
hingegen will einen gänzlichen Um⸗ oder Neubau der gegenwär⸗ 
tigen Lazareth⸗ und Krankenanſtalt. Es wird darin namentlich 
die Idee ausgeſprochen, daß durch Aufſetzung noch einer Etage 
auf das bereits vorhandene Gebände nicht nur allen Raumbe⸗ 
dürfniſſen entſprochen, ſondern dadurch auch eine billigere, beque⸗ 
mere und überhaupt praktiſchere Verwaltung erzielt werden könne. 
Dieſer Auf⸗ und Ausbau iſt auf circa 12,000 Thaler veran⸗ 
ſchlagt. Nachdem beide Pläne von einer aus Magiſtratualen 
und Stadtverordneten zuſammengeſetzten Kommiſſion geprüft 
worden find, hat man ſich denn endlich aus pekuniären Grün⸗ 
den von Seiten des Stadtverordneten⸗Kollegiums für das erſtere 
Projekt erklärt. Es wurde in der oben erwähnten öffentlichen 
Sitzung mitgetheilt, daß man mit der Reparatur des ehemaligen 
Hospitalhauſes in der Haynauer Vorſtadt bereits begonnen habe, 
daß die Vollendung derſelben in naher Ausſicht ſtehe, und man 
durch Translozirung der Hospitaliten aus dem alten in das neu 
1 eingerichtete Gebäude in jenem fo viel Raum gewinnen werde, 
als man zu einer beſſern Krankenpflege für einen bedeutenden 
Zeitraum nöthig habe. Es ſei die Ausführung dieſes Projektes 
um ſo eher zu billigen, da man dadurch nicht nur allein den 
deabſichtigten Zweck erreiche, ſondern der Kommune auch die bes 
deutende Ausgabe von circa 12,000 Thaler erſpare. 


Maäannigfaltiges. 


— (Berlin, 11. Mai.) Das Denkmal Friedrichs des Großen, 
entworfen und modellirt vom Prof. Rauch, gegoſſen und cijelirt von 
L. Friebel, ſchreitet durch die raftlofe Thätigteit, mit welcher die Zuſam⸗ 
1 26. betrieben wird, ſeiner Vollendung mit Rieſenſchritten ent- 

egen. Ueber dem etwa 544° hohen Sockel von polirtem Granit er⸗ 

t fi das Kunſtdenkmal von Bronce und zwar zuvörderſt die Kou⸗ 
olen zwiſchen denen Gedenktafeln mit 74 Namen ausgezeichneter Män- 
ner aus der Regierungszeit Friedrichs. Ueber dieſen an den 4 Ecken 
Re ien, an der Bord nach dem Opernplatze zu 
— 2 Heinrich, Bruder Friedrich des Großen, und rechts: 
Ferdinand, Herzog v. Braunſchweig; an der Rückſeite links: v. Seidlitz, 
und rechts: von 3 

ende Gruppen in natürlicher Mittelgröße (5° 4”) und zwar auf der 

orderſeite: S. v. 3 J. B. b. Prittwitz, Aug. Wilh. Prinz v. 
2 v. d. Heyden, J. D. v. Hülſen; von dieſer linke Seite: 

raf Geſſler, v. Wedell, Leopold Max Erbprinz von Deſſau, v. War 
tenberg, v. d. Goltz; rechte Seite: v. Kleiſt, v. Diskau, v. Winterfeld, 
v. Tauenzien, Prinz Eugen von Württemberg, und auf der Rückseite: 

ck v. Finckenſtein, v. Schlabrendorff, v. Carmer. Graun, Leſſing, 
nt. Hinter dieſen 4 Gruppen in Basrelief: v. Keith und C. A. Mark⸗ 
graf von Brandenburg; Leopold Fürſt v. Anhalt⸗Deſſau und v. Schwe⸗ 
kin, 1 5 von Preußen (Friedrich Wilhelm II.) und W. S. v. Belling 
gr zu Pferde), zwei weibliche Figuren mit Füllhorn, . hein und 
eg Das Ganze wird durch ein 14 Fuß hohes Geſims ge- 
ſchloſſen, über welchem ſich ein zweites, weniger hohes Basrelief mit 
Hauptmomenten aud dem Leben dieſes weiſen n von ſeiner Ge⸗ 
burt bis zu feinem Tode — erhebt, und an deſſen 4 Eden ſich weib- 
liche en — die Haupttugenden: Gerechtigkeit, Stärke, Weisheit 
und Mäßigung darſtellend — befinden. Hierauf folgt ein etwa 2’ 6“ 
ohes 8, auf- dem die Plinte mit der 18“ Fer Reiterſtatue 
ichs des Großen ſelbſt zu ſtehen kommen wird. Das Ganze 

wird eine Höhe von etwa 43“ erreichen. — Mit der fortichreitenden 

Zuſammenſetzung deſſelben rückt auch die innere mühevolle Maurer- 
. arbeit rüſtig vorwärts. — Wer Gelegenheit hat, die einzelnen Theile 

dieſes Pracht und Kunſt⸗Denkmals in der Nähe zu dec canen, der 

wird geſtehen müſſen, daß ein gleiches in Europa ze. nicht zu finden 
iſt, und daß in dieſem Denkmale nicht allein der Schöpfer deſſelben 

— feffor Rauch — ſich ſelbſt ein Denkmal geſetzt hat, ſondern 

auch der Gießer und Gifeleur, L. Friebel, durch den höchſt gelungenen 

Guß (obgleich in ſehr verſchiedenen Zeiten) und die wahrhaft kunſtvolle 

Eiſelirung. 

— In der Druckerei des Herrn Pormetter, in der bekanntlich 

2 die „Urwähler⸗ Zeitung“ gedruckt wird, erſchien ein 

utzmanns ⸗Wachtmeiſter und forderte ſämmtliche Schriftſetzer „im 

Namen des Geſetzes“ auf, ihre Namen und Wohnungen anzu 

geben. Der Beamte entfernte ih, nachdem er die Angaben verzeich 


net hatte. 

Bei dem Philippiſchen Bankerutt ſoll am meiſten fein eige“ 
ner Schwager Zacharias und das Banquierhaus Oppenſeld verlieren. 
Erſterer halte Tags vor Philippi's Flucht dieſem noch 11,000 2 
in gutem Glauben hingegeben, und war nicht wenig enttäuſcht. als er 

ich kaum 36 Stunden durch telegraphiſche Dep 0 die lakoniſche 
Anzeige erhi ſein Schwager an Rear in Oſtende an⸗ 


P 
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elt, daß 
! Am Tage feiner Abreiſe hatte Philippi ſich für den Abend 
Theaterbillets beforgt, um fein Dien m. nichts von feinem Vor⸗ 
haben merken zu laſſen. Einen Paß verſchaffte ſich der Entflohene 
noch an dieſem Abend direkt von dem Miniſter v. Weſtphalen, dem er 
eine eilige Geſchäftsreiſe vorſpiegelte. (Pr. 3.) 
. Daten zur Statiſtik von Böhmen.) Die Ziffer 
der Einwohnerzahl beträgt 4,521,524 Köpfe, davon find 1,731,470 
deutſcher, 2,790,054 flaviſcher Abkunft; das Verhältniß beider Nationa⸗ 
Uitäten geſtaltet ſich daher wie 1: 1,61. In politiſch⸗adminiſtrativer 
eziehung zerfä men in 7 Regierungsbezirke, deren jedem eine 
7 egierung vorſteht; dieſe 7 Bezirke begreifen 79 Bezirkshauptmann⸗ 
ſchaften mit 10 Erpofituren und 6196 ſelb a Ortsgemeinden. 
Das Kronland zerfällt ferner in 8 militäriſche Werbbezirke. In dem⸗ 
elben iſt das 2. k. k. Gensdarmerie-Regiment ſtationirt, deſſen Stab 
ch zu Prag befindet und deſſen kompleter Stand aus 1317 Mann und 
18 Pferden beſteht. 2 Ä 
— Die temb Bi „Zorja halicka“ meldet, daß die rutheniſchen 
Brundbeſitzer "Die an den Dörfern in ihren Gärten Kreuze errich · 
en und um ſolche einen Kreis von Linden pflanzen, zur Erinne- 
une an die Aufhebung der Robot und die Einführung der Grund. 


arifer „Jardin des Plantes“ iſt, wie der bei demſelben 


. del 6 Naturforſcher Michaud im „Ordre“ anzeigt, in der Nacht 
ämlid ein 5 ſeltener Diebſtahl verübt worden. Es wurde 
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ng der Gitter = ana eckt 125 u deren Spur man auf 


timorer Kapitäns hat wunderbare Dinge er 


eder, der im „Boſton-⸗Journal“ abgeben 
ien Nate fo oh fie, ſchreibt unterm Ui. aus 8 garen. 
der Küfe von Peru, Sechura⸗Bai, folgendermaßen ; ie eren more 
an Bord der „Nonantum“ abſegelnd, hatten wir die er chen 


\ 


ein großes Schiff in Sicht kam und auf unfere Signale ſich näherte. 


bekannt. Man denke ſich ſein Erſtaunen, als er erfuhr, daß wir an 


ethen. Zwiſchen diefen Reitern befinden ſich freiſte⸗ 


ſchiffen.) 


lichen Standpunkte aus ungerechtfertigt erſcheinen, weil eben die Ent. 
er ältniſſe in jo langer Friſt ganz anders, 


hindurch die angenehmſte Reiſe. Nichts Widerwärti e 
is wi a . ges begegnete uns 
1 wir ungefähr in der Breite des Platafluſſes waren, 15 William 
A un . der hinteren Luke aufſteigen ſah, und die entſetzliche Wahr⸗ 
5 blen b lad ward, daß das Schiff brenne. Sie war I tief mit 
: dem S ene welche aus den Minen genommen, in Karren direkt 
a; den söie gebracht, und jo — manchmal von Regen durchnäßt, 
Wetters ſich aum 1 worden waren, wo ſie während des heißen 
dc dis Kamp c erhigt und dae Gas entwicelt hatten, durch 
befürchtet ei Brand entstanden war. Dies Reſultat wurde von einigen 
eln Fund o Dir fegelten. — Denkt eud) unſere Lage, — 800 Meilen 
Wetter f an Bord eines brennenden Schiffes, bei ſehr unfreundlichem 
it Halle rauh, daß Böte, wie die unſrigen, ſich unmzglich auf einige 
Zeit doe m zenten. Es blieb kein anderer Rath, als das Feuer jo 
Snfein möglich zu erftiden und dem nächſten Lande, den Falkland⸗ 
Zufeh de euern. Die Mannfhaft begann ſofort Proviant und Waſ⸗ 
Gas, daß chender Masse auf Duc zu bringen, aber fo ſtart war das 
wiſchen mehrere von den Leuten während der kurzen Zeit, daß fie 
ie eck beſchäftigt waren, beſinnungslos wurden. Sie verpich⸗ 
5 5 lee 0 8 und die Luken ſo dicht wie möglich, und dennoch 
dr En 5 — und Rauch durch Ritzen, welche anſcheinend waſſerdicht 
En mußten Ogg füllte am Ende die Kajüte fo an, daß wir ie räu- 
we leicht en. Wir erwarteten jeden Augenblick eine Exploſion, wie 
de güne bekannklich in ähnlichen Fällen vorgekommen if. Wir. hiel- 
Er follte Bbte in Bereitſchaft für den Fall, daß das Feuer ausbre⸗ 
Paten tönntobwohl wir keinen Augenblick glaubten, daß fie die See 
2 5 Kleidern. s war ſehr kaltes Wetter, und ich war in alle war⸗ 
Deck zu bi gehüllt, die ich ankriegen konnte, und war gezwungen, auf 
Mangel ben, um nicht vom Gas erſtickt zu werden. Ich war aus 
legte und ao laf fo ermüdet, daß ich mich auf die Planken nieder. 
tonnte h nſchlief, und als ich erwachte, konnte ich nicht ſtehen und 
erschaffen alhmen, bis ein Anfall von Erbrechen mir Erleichterung 
eatdeckten Wir blieben 8 Tage in dieſem Zuſtande, ehe wir Land 
5 and Do Ich werde nie den 7 7 Ton vergeſſen, als William 
euch verſich tief. Es waren nackte Felſen, die wir ſahen, aber ich kann 
Wir Tele, daß fie uns einen ſehr angenehmen Anblick gewährten. 
ine di 1 in eine kleine Bucht und ankerten die Nacht, denn es blies 
nächſten Daceffte Topſegel⸗Brieſe, gerade in die Bucht herein. Am 
uk einage Iegelten wir nach der Anſiedelung. Port Stanly ge 
Schiff sur engliſchen Kolonie von 400 Seelen. Wir unterſuchten das 
W afler öffneten die Luken und fanden Alles in Feuer. Wir pumpten 
f blies den Raum, da aber das Feuer nur immer heftiger wurde, 
10 d an kein anderer Rath als das Schiff an den Strand zu ſetzen 
naumten bohren, Dies geſchah, und nachdem das Feuer erſtickt war, 
18 in bee das Deck aus. Alle Gegenſtände im Zwiſchendeck wur. 
war im Jute Zuſtande geborgen und in Auktion verkauft. Sie 
5 ebra unern furchtbar verbrannt. Ihre Balken und Stiper waren 
Boden Br und ihr unteres Deck war eingefallen. Sie war auf dem 
ben Grerbrannt, daß fie augenblicklich einſtieß, obgleich fie auf ſehr 
S chiffen | kunde an Strand geſetzt wurde. — Die Inſel wird von 
ir Gele o ſelten beſucht, daß wir ein Jahr hätten warten können, ehe 
ſchottiſch genheit nach Hauſe gefunden hätten. Im Hafen lag ein 
16 fagte es Schiff von Dundee, die „Humayoon“, Tapt. M' Henry, und 
ER er wolle uns mit nach Valparaiſo nehmen, wo wir eher eine 
ir heit nach Haufe finden könnten. Wir waren 12 Tage in See 
90 S Ha eben um Cap Horn herum, als wir entdeckten, daß Feuer 
S 15 Me war, das fo raſch zunahm, daß das Fahrzeug nach drei 
Er en in Flammen war. — Wir befanden uns 70 Meilen vom 
5 9 machten augenblicklich Anſtalten, die Böte auszuſetzen, um 
h ant das Land zu erreichen, obwohl es eine unwirlhbaxe Küſte 
Segel 8 Wilden zu ben Gerade in dieſem Augenblicke kam ein 
75 n Sicht. Wir hißten ein Nothſignal auf, und fie ſegelte au 
un ie Sie war ein engliſches Shin, die „Symmetry“, Capt. 
Tho 1 mit Kohlen beladen. Wir wurden an Bord genommen und 
ſahen in kurzer Zeit die „Humavoon“ bis zum Waſſerſpiegel nieder⸗ 
brennen. — Wir blieben zwölf Tage an Bord der „Symmetry“, als 


Es war das amerikanſſche Schiff „Fanchon“, Capt. Lunt, von New⸗ 
burpport, nach San Franciseo beſtimmt. Sie lud Kohlen zu Balti⸗ 
more um dieſelde Zeit, wie wir, und Lunt war mit William ſehr gut 


Bord der Symmetry feien. Er lud uns ſogleich ein an Bord zu kom ⸗ 
men, > wir nahmen das Anerbieten ſehr gen an. Das Schiff war 
10 e Heß und ganz voll Kohlen. Am 25. Dezember, als wir 
im Seilen Ocean, 1200 Meilen von Land waren, entdeckten wir, daß 
die Sand in Feuer ſei! — Wir bemühten uns ſogleich, ſie ſo dicht 
wie möglich zu machen, und Capt. Lunt hielt nach dem Feſllande zu. 
Wir waren an Bord dieſes brennenden iffes drei Wochen lang, 
und keine Einbildungskraft kann Be ere Angſt während dieſer Zeit 
vorſteuen. Wir ſaben nicht ein Segel bis wir Land erblickten, und 
auch dann nichts als die Heinen Gatamarans. — Capitän Lunt f 5 
das Schiff in eine kleine Bucht, die Bai von Sechura gena RES 
anferte um 4 Uhr Nachmittags etwa 2 Mellen vom Lande. Er ber 
gann ſogleich die Garnikur und Stauhölzer in der Brandung an einer 
guten ſandigen Stelle zu landen. Ein Zelt ward gebaut, und nach⸗ 
dem man Alles vom Deck abgeräumt hatte, öffnete man die Luken, und 
kaum waren ſie aufgehoben, ſo war ſie eine Flammenſäule. Man 
ſchlug die Luken wieder zu, ſetzte das Schiff an den Strand und bohrte 
es an, aber die Flammen hatten ſchon zu weit um ſich gegriffen. Und 
da lag das ſtolze Schiff in dieſer einſamen Bucht und brannte bis auf 
den Waſſerrand nieder. Es war ein furchtbar erhabener, ein unver⸗ 
geßlicher Anblick. Und drei Wochen waren wir an Bord dieſes bren- 
nenden Schiffes geweſen. Es war buchſtäblich inwendig ansgebrannt. 
Noch ein Tag und das Feuer wäre durch die Planken gebrochen. Acht⸗ 
hundert Tons Kohlen, alle in Feuer, machten keine ſchlechte Hitze, dar⸗ 
über zu leben. — Die Küſte wo wir jetzt And, iſt unbewohnt. Die 
nächſte Anſiedelun ir 50 Meilen von und. Der erſte Offizier ift mit 
einer Bootsmannſchaft nach Payta gegangen, um die Hülfe des ame 
rikaniſchen Conſuls in Anſpruch zu nehmen. Die Gegend hier ift 
bergig und höchſt maleriſch.. . ae Nachſchrift zu dieſem Briefe 
meldet, daß die abgebrannten Schi ae eine Woche ſpäter nach 
Payta gebracht und dort vom amerikaniſchen Conſul angenommen 
wurden. Von dort beabſichtigten fie ſich nach San Francisco einzu 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, im Mai. [Jahresbericht der Handelskammer 
zu Breslau pro 1850. Derſelbe lautet: 
Ibohes Miniſterium! . 8 

In dem Jahre 1850 hat die Wahrnehmung eine vielſeitige Beſtäti⸗ 
ung gefunden, daß in den deut chen Staaten die materiellen Intereſſen 
noch immer als Mittel für die Zwecke der Staatspolitik erachtet wer 
den, während in dem auf einer beiſpielloſen Stufe der induſtriellen 
Ausbildung ſtehenden Großbritanien gerade umgekehrt die Politik den 
materiellen Fragen untergeordnet iſt und als ihren Hauptzweck die Her 
bung der techniſchen Kultur des großen Inſelreiches verfolgt. * 
je wichtige Entſcheidung über die Seitens des Zoll Vereins in 
gun ey deſelgenbe Handelapofiti blieb unerlediget. Denn der 
Kongreß zu Kaſſel, an deſſen Ausfall wir die größten Hoffnungen 
knüpften und der, wenn auf ihm etwas entſchieden worden wäre, den 
Bahnen des dieſſeitigen volkswirthſchaftlichen Lebens ihre Richtung ge⸗ 
geben hätte, zog ſich in Folge einſeitigen Widerſpruches in die Länge 
und elko vor dem Geräuſche der Waffen. \ 
Ueber die Tendenz der in letzter Zeit in Wiesbaden wieder aufgenom⸗ 
menen Verhandlungen wiſſen wir zu wenig, als daß wir uns über die⸗ 
ſelben irgend wie beſtimmt äußern könnten. Sollen wir Gerüchten 
trauen, jo hälten wir die Aufrechterhaltung der Kaſſeler Zollpropoſttio⸗ 
nen in ihren weſentlichen Theilen nicht zu erwarten. Wir würden dies 
ſehr beklagen, da nach unſerer, einem hohen Miniſterio mehrmals un⸗ 
terbreiteten, Anſicht in jenen Bollborfälägen in ihrer Geſammtheit der 
Keim zu der Entfaltung des zollvereinsländiſchen Kane Lebens 
uns zu liegen ſcheint, welche innerhalb der zollverbündeten Staaten für 
die nächſte Zukunft erreichbar ſein dürfte. Wenn wir hiernach den 
Werth jener Propoſitionen zur Zeit und in der Hauptſache nur in 
Bezug auf die nächſtzukünſtige Geſtaltung unſerer materiellen Verhält⸗ 
niſſe in Anſchlag bringen, ſo gehen wir von der Ueberzeugung aus, 
daß jede Stufe der techniſchen Kultur ihr eigenes Bedürfniß hat, und 
auf eine längere Zeit im Voraus nicht zu beſtimmen iſt, welche Maß. 
nahmen für die weitere Hebung derſelben zu ergreifen ſein werden. Es 
mußte uns deshalb beiſpielswelſe die Durchführung des öſterreichiſcher⸗ 
ſeits entworfenen Projects zur Anbahnung der öſterreichiſch⸗deut⸗ 
ſchen Zoll» und Handelseinigung mit feinen vier in einer lan⸗ 
gen Reihe von Jahren durchzuführenden Perioden vom volkswirthſchaft⸗ 


x 


wickelung der induſtriellen 
geſtaltete Bedürfgiſſe zu ihrer Förderung erheiſchen könnte. 
Die Frage, ob jene von Oeſterreich ausgegangenen Vorſchläge eben 
nur das erſtrebt haben, was ſie ausſprechen? — iſt im vorigen Jahre 
ſehr lebhaft behandelt worden. Die Erörterung derſelben fällt zu ſehr 
in das Feld der Politik, als daß hier der Ort wäre, auf dieſelbe nd 
her einzugehen. } 
Jedenfalls beharren wir, von der rein politiſchen Seite dieſer Ange 
legenheit abſehend, bei der Ueberzeugung, welche wir gegen ein hohes 
Miniſterium vor nicht langer Zeit ausgeſprochen haben, daß das Be’ 
ſtehen und die Fortbildung des Zollverein vor Allem feſt 
zuhalten und zu erſtreben ſei, 1 es aber im dieſſeitigen Intereſſe liege, 
dieſe Fortentwickelung in ſolche Bahnen zu leiten, von denen der 
einſt ein Anſchluß an das öſterreichiſche Staatsgebiet zu 
ermöglichen wäre. 2 F . . N l ö 
Weil uns die mehrerwähnten Kaſſeler Propoſitionen die Entwicke⸗ 
dung des Zollvereins ſowohl in ſich als auch nach außen nach der an- 


N 
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nahme die Abſtellung der den dieſſeitigen Handel und Verkehr ſehr 
. Uebelſtände etwarteten, von Agen wir nu 
ferem vorjährigen Berichte weitläufiger geſprochen 
wir deshalb hier nur andeutun 
Noch beſtehen die Durchfu 
Elbzölle, inſoweit ſolche 
Artikel unter deren Betrag 
lichkeit für den ſchleſiſchen Handel. 
Fortdauer der erſterwähnten Zölle Trieſt dem dieſſeitigen 


großen 
leiſten. > 
handeltreibende Publikum überwiegend auf die Benutzung der Eiſen⸗ 
bahnen zu ihren Waaren-Bezügen und Verſendungen 
leidet große Verluſte durch die Maßnahmen der Eiſenba 


bisherigen Fortdau te 
Tranſit⸗Geſchäfte ein immer größerer Terrain abgewinnt, verliert ande» 
rerſeit der Handel der Provinz durch die begünſligten Durchſuhren auf 
der Elbe mehr und mehr von ſeiner Ausdehnung. In, Folge deſſen 
haben die meiſten biefigen Kolonial- und Farbe⸗Waaren⸗Handlungen 
den Umfang ihrer Geſchäfte ſehr erheblich beſchränkt. 


sweiſe erwä 


deuteten Richtung hin anzubahnen ſchienen, haben wir ihre vereitelte 
urchführung weit mehr beklagt, als deshalb, weil wir von ihrer An- 


um Theile in un⸗ 
aben, und deren 
en dürfen. 

r uno Ausfuhr 


1 ölle, ſo wie die 
ene Zölle vertreten und 1015 


ür mehre 9 
find, in ihrer ganzen Verderb⸗ 
ährend einerſeits aus Anlaß der 


In Betracht, daß die auf der Eiſenbahn über Myslowitz nach Ruſ⸗ 


10 Sgr. für den Centner, 
bei ihrem Durchgange nach Ruſſiſch⸗Polen über andere Grenzörter bis 

ahlen müſſen, und in Erwägung, daß 
inſicht dem ſchleſiſchen Tranſithandel ſehr 
be ein hohes Mi⸗ 
urchgangsabgaben 


zwei Thaler für den Centner 
dieſe Differenz in mehrfacher h 
nachtheilig iſt, haben wir in einer beſonderen Ein 
niſterium darauf hinzuwirken erſucht, daß dieſe Du 
möglichſt niedrig und gleichförmig normirt werden möchten. Wir ver⸗ 
hoffen, daß ein hohes Miniſterium unſeren Anträgen ſich geneigt zei⸗ 
gen werde. 


ſiſch⸗Polen tranſitirenden Waaren keinen höheren Durchgangs⸗ 
Zoll, als die auf demſelben Wege nach Galizien Wed nc 
u entrichten haben, während dieſelben 


Mit Spannung ſahen wir der Entſcheid ung der hohen Kammern in 


der Angele 

—.— die 
ohen Staatsminifterit gelegt, nachdem die zweite 

lirung des Fluſſes als ein im Staatsintereſſe und der L 


enheit der Regulirung der Oder ent 
örderung dieſes ſo wichtigen Werkes gan 


gegen. Dieſelben 
in die Hände des 
ammer die Regu⸗ 
andeswohlfahrt be⸗ 


ründetes, dringendes Bedürfniß anerkannt und die Erwartung ausge⸗ 
rochen hatte, daß die Staatsregierung wegen Beſchaffung der zur 


v 
ee derſelben erforderlichen Mittel baldthunlichſt geeignete Vor⸗ 
lagen machen werde.“ 


Da ein hohes Miniſterium mehrmals ſeine Geneigtheit zur Aus- 


lührung des Regulirungswerkes zu erkennen gegeben, jo verhoffen wir, 
hochdaſſelbe werde durch dieſen Ausſpruch der Kammer ſich in dem 
Beſtreben der kräftigen Förderung des Unternehmens unterſtützt finden. 


Wir müſſen bekennen, daß uns die Behauptung Seitens eines Ab- 


geordneten aus den weſtlichen Provinzen, welche den bieffeitigen Be⸗ 
mühungen für Ausführung der Flußregulirung partikulariſtif 

denzen unterbreiten will, um fo mehr ſehr unangenehm berührt hat, 
als wir in der Oder die Hauptwaſſerſtraße für das öſtliche Preußen 


he Ten⸗ 


rblicken, welche drei Provinzen durchſchneidet, für die übrigen durch 


dächtniß kaum je ſchwinden⸗ 
rade diejenigen am meiſten durchdru 
iſt, den Segen kennen zu lernen, we 


en die Ne 


ihre ſeitlichen Waſſerverbindungen von der größten Wichtigkeit iſt und 
die Kommunikation des Binnenlandes mit der Nord» und Oſtſee ver⸗ 
mittelt. Wer dieſe Waſſerſtraße in brauchbaren Stand ſetzt, macht ſich 
unſers Erachtens um das Vaterland verdient, und wird deſſen Ge⸗ 
Von dieſer Wahrheit vermeinten wir ge⸗ 
n, welchen Gelegenheit geworden 
ulirung kleinerer Flüſſe, 
estheilen gebracht hat. 


Wir müflen es als einen großen Uebelſtand bezeichnen, daß die 
Eiſenbahnen für verlorene Frachtgüter theils erſt nach ſehr 


h 


mittelſt welcher ſelbige ſich den geſetzlichen Beſtimmungen zu entziehen 
ſuchen, die in Bezug auf die Verpflichtung zur Erſatzleiſtung für Fracht⸗ 
fahrer angeordnet ſind. 


Weitläufigkeiten, theils aber meiſtens unausxreichenden Erſatz 
Bei dem gegenwärtigen Zuſtande der Waſſerſtraßen iſt das 


ewieſen und er⸗ 
n⸗Geſellſchaften, 


Unſern Dank haben wir einem hohen Miniſterium für die Erleich⸗ 
terungen a 


eingetreten 
Auch müſſen wir anerkennen, daß mancher dankenswerthe Schritt zur 


nach P 


Öffnung ner 


45 2 


em 


wähnung zu thun. 
kaiſerlich ruſſiſchen Gouvernements hab 
Miniſterium neulich gerichteten Eingabe des 
beſchränken wir uns auf einige Andeutung 
deutung des neuen Tarifes für Schleſiens induſtrie 


ent FR eines v d in 
beziehung des Königreiches Polen in die kuſſiſche Jolk⸗ 
Linie und der Emanation eines für den ganzen in Europa 
gelegenen ruſſiſchen Ländercomplexus geltenden Zolltarifs Er- 
Die politiſche Seite dieſes Vorgehens Seitens des 
en wir in einer an ein hohes 
Näheren beleuchtet. Hier 
en über die materielle Be⸗ 
lle Thätigkeit. 


uſtatten, welche inzwiſchen in Betreff des Poſtporto's 


Es bleibt in⸗ 


deſſen auf dieſem Gebiete noch viel zu thun. Der größte Theil der zur 


ſeine Stellung mehr als einen Ehrenpoſten, denn als ein Amt zum 
Nutzen und Frommen der diesſeitigen gewerblichen Thätigkeit betrach- 
tend. Nur von beſoldeten, ſachverſtändigen und ihrem Berufe ergebe⸗ 
nen Handels⸗Conſuln läßt ſich eine ſegensreiche Thätigkeit erwarten. 
Solche fehlen aber ſelbſt noch auf ſehr wichtigen europäiſchen Handels⸗ 
Plätzen, ſo daß der diesſeitige Handelsſtand in dem Beſtreben zur Er⸗ 
wege oft genöthigt iſt, feine Intereſſen lediglich 


En 


Nach dieſem Tarife ſind alle Einfuhr » Verbote, inſoweit ſolche eine 


Conſequenz des jenſeits 


befolgten ſtrengen Prohibitiv: Syſtems waren, 
aufgehoben und im Uebrigen theils Erhöhungen, theils Erniedrigungen 
gegen die Sätze des bis dahin in Geltung geweſenen polniſchen Tarifs, der 
für Schleſien ein vorwiegendes Intereſſe hat, angeordnet worden. Außer⸗ 
dem haben bei ſehr vielen Artikeln die Einfuhren zur See höhere Zölle 
zu tragen, als die Importe zu Lande. 


Die letztere Anordnung kann für Schlefien nur von ſehr untergeord» 
neter Bedeutung ſein, indem ſein Verkehr ſich auf Diſtrikte bezieht, in 


Bezug auf welche Einfuhren zur See nur ausnahmsweiſe in Konkur⸗ 
renz treten. 


„Im Allgemeinen dürfte der neue Tarif den bis dahin ſtattgehabten 


Seas Aehnli 
er 13 
um 20 
dergleichen feine 


bisherigen Sätze ſtatt. 
färbte und bunte Leinwand um 20 
bis 55 Proc., für Tiſchzeug u 
hierdurch der Einfluß jener E 
ches findet 
Flanelle um 
roc. 


Dagegen iſt zwar der 
roc., für 
c. verm. 


ndet ſogar bei der ordinären Leinwand eine Erhöhung um 6 

bei der feinen um 60 Proc., bei feiner gefärbter und bunter um 20 Proc., 
und Dreifache der 
für ordinäre ge. 
inene Tücher um 33 
indert; es wird indeſſen 
en keinesweges ausgeglichen. — 


für Zwilliche und ähnliche Stoffe um das Doppelte 


ia 


e Waaren ſtatt. 
mehr als 50 Proc., 


Umfang des ſchleſiſchen Gefhäfts nach Polen nicht erheblich ändern. 
Denn die Tarifermäßigungen treffen ſolche Artikel, welche Hauptgegen⸗ 
ſtände der diesſeitigen provinziellen Thätigkeit ſind, theils gar nicht, 
theils find fie ungenügend, indem auch der erniedrigte Zoll noch viel 
zu hoch iſt, um einen Abſatz möglich zu machen. 


ö 


\ In dieſe Kategorie 
ehören faſt alle leinenen, baumwollenen und wollenen Stoffe. Es 


roc., 


Der Zoll iſt 


Kamelote und ordinäre 
bedruckte Merino's und Kamelote um 100 Proc., 
erino's, Mouſſelines de laine u. ſ. w. um 82 Proc., 


Garne um 55 Proc., Shawls und Tücher um 52 Proc., während mur 


wenige und unzureichende Zollerniedrigungen, wie z. B. für feine, nicht 


bedruckte Merino's, Mouſſelines de laine u. ſ. w. um 4 Proc., Korte 


und andere ſchwere Hoſenzeuge um 36 Proc. ſtattgefunden haben. 


Die Fabrikate der ſchleſiſchen Baumwollen⸗Waaren⸗Induſtrie find nach 


dem neuem Tarife noch immer zu Hoch beſteuert, als daß eine Einfuhr 
derſelben in das jenſeitige Zollgebiet ſtattfinden könnte. 


Nicht zu leugnen iſt es, daß ſich durch den neuen Tarif für mehre 


Fabrikation 
wirthſchaftli 


ozweige von minderer Ausdehnung und geringerer volks⸗ 
edeutung ein theils neuer, theils vermehrter Abſatz 
olen und Rußland hin eröffnen wird. Hierin gehören beiſpiels⸗ 
weiſe die Arbeiten der Wagenbauer, der Verfertiger muſtkaliſcher und chirur⸗ 


iſcher Inſtrumente, der Mechaniker, Handſchuhmacher, Maſchinenfabri⸗ 


anten, viele kurze Waaren, 0 
den einige Gewerbszweige erhebliche 
nennen in dieſem Betrachte vor Allem den Buchhandel. 

sbranchen, zu der 


Bei der Betrachtung n wir auf die be 


Die Lebhaftigkeit im 


Kunſtgegenſtände u. |. w. a 
Einbußen zu erleiden haben. Wir 


der einzelnen Hauptgewerb 
wir uns nach dieſen Vorausſchickungen wenden, haben 
treffenden Beſtimmungen des neuen ruſſiſchen Tarifs Rückſicht genommen. 
im Wollhandel, mit der das Jahr 1849 endigte, 
trug ſich auch auf die erften Monate des Jahres 1850 über. Es wur⸗ 
den in dieſem Zeitraume nicht unbedeutende Quantitäten Wolle aller 
Gattungen mit einer Erhöhung von einigen Thalern gegen die Preiſe 
der letzten Monate des vergangenen Jahres gekauft, und zwar groͤßten⸗ 


Dagegen wer 


theils für den Bedarf der ſehr beſchäftigten Fabriken des Zollverbandes. 
Auch die Spekulanten fuhren fort, zu erhöheten Preiſen auf die neue 


Schur Abſchlüſſe zu machen. 


Allein ſchon im April und Mai trat eine Stillſtand in dieſen Ver⸗ 


hältniſſe ein, die 
die erwähnten Abſchlüſſe. 


Verkäufe auf den Lagern hörten auf und gleichzeilig 
Urſachen dieſer Erſcheinung waren die uns 


den Berichte aus England über den Gang des Handels mit deut⸗ 


chen Wollen, 


ſowie die Be 


0 1 191 orgniß in Betreff der Geſtaltung der poli⸗ 
tiſchen Verhältniſſe Deutſchlands und Frankreichs. 0 


Unter dieſen Eindrücken begann der hieſige Juni-Wollmarkt. Das 
Reſultat deſſelben ſtellte ſich günſtiger, als man bei der kurz vor dem 
Markte herrſchenden Stimmung erwarten durfte, und wiederum waren 
es, wie im Jahre 1849, hauptſächlich die Fabrikanten Preußens (be⸗ 


ſonders die vom Rh 
welche durch ihre umfaſſenden Einkäufe fo erbeblich auf die Preiſe ein · 


wirkten, daß, krotz des geringfügi 
e und feine Wollen 05 bi 


4 T 


aler höher bezahlt wurden, als im Junimarkte de 
Die Einbußen der Spekulanten und Händler, welche 


wie der Ruhr und Moſel, den betreffenden Lan 

ſt 

j 
Verbeſſerung unſeres Conſulatweſens geſchehen ſei. 
Zeit fungirenden Conſuln verharrt in ſeinem ganz paſſtvel Verhalten, 
i { 

NE a ER e 
0 


eine), Sachſens und der übrigen Zollvereinsſtaaten, 


en Abſatzes für den engliſchen Bedarf, 
10 Thaler, mitteljeine Wollen 3 bis 
s Jahres vorher. 


im Markte einen 


Theil ihrer kontrahirten Wollen wieder realifirten, waren daher nur un- 


bedeutend. 


U 


In den nun folgenden Monaten Juli bis Oktober ruhete der Ber 
gehr für die beſſeren ſchleſiſchen und poſener Wollen — mit Ausnahme 
der Lammwollen, die für England gekauft wurden, — faſt ganz, bar 
gegen war der Abſatz um ſo lebhafter in ruſſiſchen, — und un⸗ 
gariſchen Wollen, welche für den Bedarf der Tuchfabriken und Kamm 
ehe we des Zollverbandes zu Preiſen, die um einige er 

öher waren, als die des Juni⸗Wollmarktes, fortwährenden und ra chen 
Abzug fanden. 

Der November gins faft ſpurlos für den Wollhandel vorüber. Die 
kriegeriſchen Ausſichten wirkten lähmend auf alle Unternehmungen, und 
ſelbſt nachdem durch Anordnung der Demobilifirung der pecup. Ar 
mee die Erhaltung des Friedens ſich deutlich kund gegeben, begann 
zwar wieder mit dem Dezember die Frage beſonders nach den, durch 
fünf Monate vernachläſſigten, feineren Wollen lebhafter zu werden; 
allein die gedrückte Stimmung machte ſich immer noch geltend, ſo daß 
in dieſen Qualitäten gegen die Juni-Markt⸗Preiſe ein Rüdgehen von 
5 bis 10 Thalern erfolgte. Auch die bis dahin jo beliebt geweſenen 
polniſchen, ruſſiſchen und ungariſchen Wollen erlitten einen Rückgang 
von circa 3 Thlrn. pro Ctur. — Bei dieſer ungünſtigen Geftaltung 
des Geſchäfts iſt es natürlich, daß die Spekulation fur das nächſte Jahr 
unthätig blieb, und etwaige Abſchlüſſe nur mit 5 bis 10 Thlrn. unter 
denen des vorhergehenden Wollmarktes gemacht wurden. 

In Gerber, und Sterblingswollen war das Geſchäft das 
ganze Fahr hindurch ſehr ſchleppend, da dieſe Gattungen, namentlich 
die erſtere, durch das auſtraliſche Produkt erſetzt werden und nur bei 
verhältnißmäßig niedrigen Preiſen mit demſelben konkurriren können. 

Zum Beginne des Jahres 1850 hatten wir einen Wollbeſtand — 
eirca 6000 Ctrn. — 

Die Zufuhren im Laufe des Jahres betrugen: * 
an ſchleſiſchen Wollen mit Einſchluß der 5 

Lamm-, Sterblings⸗ und Gerberwollen 55,000 Ctnr⸗ N 


an pojener, polniſchen und galiziſchen 5 
ollen r «0 A * 
an ruſſiſchen Wollen 22,00 
an ungariſchen Wollen ; 5,000 
zuſammen 102,000 Etnr. 


alſo 3000 Ctr. weniger, als im Jahre 1849. 
In Summa kamen demnach auf hieſi⸗ 
„ ee 

und da am 1. Januar 1851 circa . 

underfauft hier lagerten, fo er wir 
im vorigen Jahre einen Umſatz von . 91000 

son welchem Juantum kaum ein Drittel für England, Belgien und 

das übrige Ausland, der Reſt aber für die Fabriken des Zollverban⸗ 

des gekauft wurde. Für franzöſiche Rechnung iſt noch weniger als 

im Jahre 1849 hier entnommen worden, | 
Aus dem vorſtehenden Ueberſchlage der im Jahre 1850 auf biefigem 

Platze abgeſetzten Wollen ſtellt ſich für uns das unerfreuliche Ergebniß 

einer Verringerung des Wollhandels gegen das Jahr 1849 heraus, und 

leider müſſen wir auch für die Zukunft einer weiteren Abnahme deſſel⸗ 
ben gewärtig ſein, da die von Jahk zu Jahr ſich vergrößernde Woll⸗ 
produktion Auſtraliens noch mächtiger als bisher auf unſeren Abſatz 

e ei — — Baht, 1 e r ; 
Sollte dieſe Befürchtung auch vielleicht den ſeinen, 

5 mehr derddelnden Kate en Wollen boekäug wet gere fertigt. > 


108,000 Ctur. 
17,000 


cheinen, ſo gilt ſie doch entſchieden für die geringeren polni 
chen und ungariſchen Wollen, und wir halten es für kein 
ches Mittel, der Verminderung unſers Handels mit dieſen Sorten zu 

begegnen, wenn durch die Erlaubniß, ausländiſche Wollen tranfito auf? 1 
Privat- Lager nehmen zu dürfen, den Wollhändlern die Konkur⸗ 
renz mit jenem überſceiſchen Produkte in Etwas erleichtert würde. Wir 
ſind der Meinung, daß bei der geograpbilihen Lage unferer Provinz, 
bei der Nachbarſchaft Böhmens, Galiziens und Polens eine Erxleichte⸗ 
rung der erwähnten Art — möchte fie auch mit manchen der Steuer⸗ 
eſe gebung angepaßten Beſchränkungen verknüpft ſein — den Bres⸗ 
auer Wollhändlern zur Anregung dienen würde, ihr Geſchäft mehr 
und mehr nach jenen Ländern auszudehnen, und auf dieſe Weiſe den 
hieſigen Wollhandel um ein Bedeutendes zu vergrößern. h 

Der Einfuhrzoll für rohe Schaſwolle iſt nach dem neuen ruſſiſchen 
Zolltarife von 90 Kopeken auf 20 Kopeken per Pud, aljo um 77 pCt. 
gegen den früheren polniſchen Zoll, herabgeſetzt, und der Ausſuhrzoll 
aufgehoben worden. 

In den erſten 9 Monaten v. J. iſt der Abſatz an Tuchen und Arti⸗ 
keln aus Streichwolle wie im ganzen Zollvereine jo auch in Schleſien 
lebhaft geweſen. Die Zahl der in dieſen Branchen beſchäftigten Arbeiter 
genügte oſt zur Ausführung der Aufträge nicht, und es hoben ſich die 
Preiſe im Verhältniſſe zu dem inzwiſchen eingetretenen Auſſchlage der Wol⸗ 
len und der Steigerung im Arbeitslohne. Mit dem Monate Oktobe 


machung der Armee ein, und die Preiſe der Wollenwaa N 
6 nee ein, ren erfuhren 
auf der nur wenig beſuchten Neujahrsmeſſe in Leipzig gegen die vor⸗ 4 
roc. 


wurden. In dieſen Gegenſtänden waren die Vorräthe bereits in weni⸗ 
gen Tagen geräumt und für den augenblicklichen Bedarf in der Pro» 
vinz gar a weiter zu beſchaffen, zumal da die Fabrikanten von or 


30 nde 
mähere Betrachtung dieſer Ge“ 
ersichtliche Blicke auf die Ge, 
ſtaltung derſelben innerhalb des ereins zu werfen 
meinen, glauben wir, hat ſich das zollverel club m 5 
Tuchen und den verwandten Waarengattungen auch in GE a. 
ſtehenden Zeitraume auf der ſeit mehreren Jahren erreichten e be. f 
hauptet. Eine Abnahme deſſelben dürfte in dem VWexkepre Hb dem 
Oriente zu Tage getreten ſein. Der Grund hierfür möche aeg Me 
gen, daß viele öſterreichiſche Tuchfabrikanten jetzt ſtehende er in 
Wien halten und durch die hieraus für die Käufer aus jenen m 
1. 


2.5 


den hervorgehende Erleichterung den Abſatz do - 
an ſich ziehen. Sollte es ſich beſtätigen, daß den € 
Errichtung von Waarendepots auf türkiſchen Plätzen geftatte ri 
würde, jo möchte dem zollvereinsländiſchen Tuchgeſchäft hieraus 
fo mehr ein Schaden exwachſen, als unverkennbar die öſterreichiſche 
Fabrikate ſich in letzter Zeit ſeyr vervollkommnet haben. 

Der von dieſer Seile zu beſorgende Ausfall könnte voraudfl 
lich einigermaßen durch einen vermehrten Abſatz nach den Staaten 
Steuervereins gedeckt werden, wenn der Verkehr a 
theilhaſtig würde. Es iſt namentlich ein großer Uchelftand, daß R 
waare nur auf beſonderes Anſuchen bei dem königl. General ⸗S 
Direktorium und nach Beſeitigung fo vieler Weitläufigkeiten in 
Zollverein zurückgeführt werden kann, daß Jeder ſeine innerhalb 
Steuervereins lagernde Dispofitionswaare lieber dort mit Verluſt 
kauft, als daß er jenen umſtändlichen Weg betritt. Die jenfe 
Käufer kennen dieſe Verhältniſſe ſehr wohl und beuten dieſelben 
vielfache Chikanen denn auch ſo ſehr aus, daß dem zollvereinsl 
Fabrikanten und Händler das eines ea fähige Gel 
dort verleidet wird. (Fortſetzung folgt.) * 


7. 
E. I Die Getreide: und Oelſaatenl zeigen fih bie Ich! 
allein in unſerm Vaterlande Schleſien, ſondern auch alle 
ten zu Folge, faſt in ſämmtlichen Ländern Europas 
chend, und das trägt weſentlich mit dazu bei, daß 
allen Märkten nicht, wie es nach dem Ergebniß 
u erwarten war, fteigen, ſondern ſinken. Die 


ekannt, j kt, am mei on de, u E 
„jeden Mar meiſten aber den nothwendig eine une 


ſtimmt ſich jetzt, weil man glaubt, es m 
Ernte in dien Jahre weh a werden 1 herab, veel ae 
Cintritt diefer Ernte auch früher a Ann, al rmarteh in 
das Getreide noch jo manchem Zu enfalle ausgefegt, ehe pie Oel“ 
Scheunen untergebracht fein wir, fü ri ſind ſoſche . 4 
früchte, Raps und Rüdſen) Ju fürchten, denen, außer e ſo un- 
wenig oder keine Unfälle mehr drohen, beſonders da ihre Blüth N 
(Forlſezung in der Beilage.) 9 


